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Franz Schubert.
Zu seinem 100. Todestag 1928.

Von Dr. Oscar von Pander, München.

Jn einer wenig hervorragenden Gegend Wiens, in der Nußdorser
Straße 54, zeigt an einem einstöckigeuHäuschen eine Tafel an- daß hier
Franz Schubert geboren ist. Gegenüber befindet sich jetzt ein Kino, nebenan

eine«Verkaufsstellefür Radioapparate. So umgeben von Betriebsstättender

heutigenmechanischen Musikerzeugung werden in dem der Gemeinde Wien
gehörigen ,,Schubert-Museum«die Andenken an den größten Meister des
Liedes aufbewahrt. Er braucht sich um solche Nachbarschaft nicht zu grämen.
Jst doch das lebendige Denkmal, das ihm seit Mehr als hundert Jahren in
den Herzen unzähliger Menschen gesetzt wird, genügende Gewähr, daß die
ewigen Werte seines Wirkens noch lange fortdauern werden, wenn die Mode-
erscheinungen einer materialistischen Zeitströmungschon längst wieder an-
deren Torheiten eines kommenden »Heute« gewichen sein werden. Denn
nichts ist beweisender für die Güte einer jeden Erscheinungin der Welt als
die lebenüberdauernde Keimfähigkeit des Echten, die aus lange Sicht
immer über alle Talmiprodukte den Sieg erringen wird, seien die letzteren
im Moment auch noch so sehr in die Breite gewuchert. Und in dieser Hinsicht
kann Schubert geradezu als Schulbeispiel gelten. Nie ist ein Künstler und
insbesondere ein Musiker mehr »Gefäß« für göttlicheEingebungen gewesen
als er. Fast ohne eigenes Hinzutun wurde ihm wirklich alles — geschenkt.
Wie sich die Sonne im Wassertropfen spiegelt, bricht und in den Farben des
Regenbogens ausstrahlt, so reflektierte auch die Seele dieses einzigen Musikers
in bewundernswerter Reinheit das den Sinnen Unsaßbare,Übernatürliche
Transzendente. Sicher ist in gewissem Sinne das Werk eines jeden Künstlers
immer der Ausfluß seiner Persönlichkeit.Aber der unaufrechenbare Rest
der bei dieser Formel dem Werk stets als Plus gutzuschreiben ist, war bei
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Schubert ganz ungewöhnlich groß. Während beispielsweise bei Goethe
das Schaffen zuweilen fast die Form einer ins Riesenhafte auswachsenden
Lebensbeschreibung annehmen kann, während bei dem heroischen Typus
des Künstlers, wie bei Beethoven oder Michel Angelo, das subjektive Ringen
des eigenen gewaltigen Lebensfchicksals in ihren Werken als hauptsächlichstes
Motiv zum Ausdruck kommt, steht bei Schubert sein kleines »Ich« gänz-lich
im Schatten seiner unsterblichen Schöpfungen. Ein unbedeutender ftellungs-
loser Schullehrer leicht übersehbaren Formats, der — ein Durchschnitts-
mensch im Alltag —

gar keine Wirkung nach außen übte, der nichts konnte

und nichts tat als singen, singen, singen. Ein lieber, guter Kerl, von intimen

Freunden als braver Kumpan geschätzt,durfte er sich in keiner Weise mit

jenen Gewaltigen messen, die der Kunst Gesetze vorschrieben und durch die

Macht ihrer Persönlichkeit einen Nimbus von Verehrung um sich woben.

Seine übertriebene Bescheidenheit war ja nur eine Folge der Nichtüber-
einftimmung seines ewigen und seines zeitlichen Seins. Das

ließ ihn auch stets abseits stehen, wenn Ehren oder Gewinn an der Börse
des Lebens verteilt wurden. Es ist bekannt, daß selbst die Berufensten seiner
Zeit ihn nicht nach Gebühr einzuschätzenvermochten, daß er z. B. verlegen
stammelnd aus Beethovens Wohnung die Treppen hinunterstolperte, als

dieser ihm in einer schüchternvorgelegten Komposition auf irgendeinen har-
monischen »Lapsus« aufmerksam machte, und daß Goethe — von Zelter
schlecht unterrichtet — seine Vertonung des Erlkönig gegenüber dem uns

heute lächerlich anmutenden Machwerk Reichhardts verwarf und auf die

»untertänigen« Widmungen Schuberts überhaupt nicht zu antworten für
richtig hielt.

Und doch befähigte ihn wohl gerade dieser Widerspruch die Mission zu

erfüllen, die ihm vom Schicksal als köstliches und dornenvolles Geschenk
in die Wiege gelegt war, das Schicksaldes Franz, Seraphicus, Peter Schubert
— trZie er getauft war. Denn während der Peter in ihm in Kaffeehäusern,
in Njöten des täglichen Daseins, in Schulden und Elend ein spießbürgerliches
und ziemlich liederliches Dasein fristete, sang Seraphicus unsterbliche,
uokchnie gehörte Weisen von einer auch nie mehr erreichten Jnnigkeit, Größe
desis Ausdrucks und Formvollendung, deren ,,seraphische«Herkunft mehr
alls irgendwelche andere Musik den Ursprung dieser göttlichen Kunst auch
dem Uneingeweihten zweifellos macht. Die Fülle der Eingebungen bei

Seraphicus war wahrhaft unbegrenzt und von keinem aller genialen Schaffen-
den dieser Welt übertroffen. Das Größte dieser lyrisch-weiblichenKünstler-
persönlichkeit war eben die ganz einmalige Empfangsbereitfchaft: er

war restlos ,,offen« den Gaben seines Genius und hatte der Liebe viel. Tief
unter dieser Ebene und kaum in Kontakt mit seinem besseren Jch lebte das

»Schwammerl« wie ihn seine Freunde — fast beleidigend! — nannten.

Von dieser Erkenntnis aus können wir vielleicht auch heute, hundert
Jahre nach seinem frühen Tode, versuchen, einer Erklärung der wunderbaren

Wirkung auf alle Musikempfänglichennäher zu kommen. Die zwei Elemente,
aus denen ein Kunstwerk gebaut wird: der Einfall und die Ausführung,
sind nach Masse und Gewicht ganz verschieden unter die Künstler verteilt.

Bald das erste, bald das zweite spielt eine überwiegend das Werk beein-

flussende Rolle: während bei einigen der Einfall eine absolut bestimmende
Wirkung auf den Verlauf eines Werkes hat, dieses sozusagen von dem Ein-
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fall zehrt und gespeist wird, kommt bei anderen das konstruktive Element mehr
zur Geltung und das Drum und Dran, das sich im Verlauf um den Urkern

schlingt, kann dabei eine überwiegende Bedeutung gewinnen. Nun wird
der Einfall, der ja ein Gestaltwerden aus dem Unbewußten darstellt, um so
reiner in die Erscheinungswelt treten können, je weniger er durch die Linse
der Persönlichkeitgebrochen ist, und dieses wiederum wird um so mehr der
Fall sein, je weiter sich das Schöpferischeund das Alltags-Jch trennen.

JM allgemeinen wird man sagen können, daß ein im Leben passiver oder gar
indolenter Künstler mehr empfangsbereit für den Einfall sein wird als
ein mit starker Aktivität sich in der Außenwelt auswirkender. Schuberts
beispielloseProduktivität ist kein Gegenbeweis, zeigt vielmehr nur, in welch
Unbegreiflichreicher Weise dem im täglichen Leben völlig Entschlußunfähigen
der Segen genialer Jdeen zuströmte. Der Einfall in seiner reinsten Form,
in der Melodie, war ihm in einer solchen Vollendung beschieden, wie es vor

und nach ihm niemand mehr erreicht hat. Und was sollte er zu diesem völlig
Fertigen, das ihm zugeflogen war, noch viel hinzutun? Das Bauen war nicht
seine Sache und in formaler Hinsicht hat er sich deshalb stets nur an seine
großen Vorgänger (insbesondere Beethoven) gehalten, meist ohne sie zu
erreichen. So sind z. B. fast alle seine Durchführungen in der Sonatenform
zwar sehr schön,aber ohne schöpferischeJdee im Aufbau. Um so origineller
und wirkungsvoller, weil aus dem tiefsten Urquell geschöpft,ist bei ihm aber
immer das Thema, besonders die Melodie, welche unbeschwert von dem Ge-

staltungswillen des Komponisten gewissermaßendirekt aus den Fernen des

Allgemeinbewußtseins in die Seelen des einzelnen fließen kann. Und
darin liegt wohl der magische Reiz seiner Musik, daß seine Einfälle im Grunde
nur das sagen, was alle im Jnnern schon empfunden haben, ohne
es aussprechen zu können. Dieser große Spielmann konnte uns den Gesang
unserer eigenen Seele singen, klarer und schöner als unsere Träume es zu

singenwagten. Unheroisch und kein Kämpfer, litt er nicht in derselben Weise
wie andere unter der Wucht seines Genius: er brauchte nicht mit feinem Gott
zu ringen, um seines Segens teilhaftig zu werden. Ebensowenig ist seine
Musik »problematisch«,weil sie immer vollkommen selbstverständlichist.
Wie sie ihm geschenkt wurde, nicht errungen und erzwungen, so verschenkte
sie der Reiche auch weiter. Seine Musizierfreudigkeit ohne Grenzen
hat etwas von der großen Güte, die sich wahllos ohne zu rechnen und zu
rechten an Würdige und Unwürdige verschwendet. Jn etwas über einem
Dutzend Jahren hat er die Welt mit einer Fülle von Meisterwerken über-
schüttet, die für ein siebzigjähriges Leben eine erstaunliche Schaffenskraft
bedeuten würde. Am 19. Oktober 1814 schrieb er siebzehnjährigdie Musik
zu Goethes »Gretchenam Spinnrad« — Bie datiert an diesem Tage die
Geburt des neuen deutschen Liedes — und am 4. November 1828
geht er schon totkrank noch zu Simon Sechter, um bei ihm Marpurgs »Ab-
handlung von der Fuge« durchzuarbeiten er, von dem als Konvikts-
zögling sein Musiklehrer Ruczizka bereits nach den ersten Stunden sagte:
»Den kann ich nichts lehren, der hats vomlieben Gott gelern «. (Merkwürdigek-
weise wiederholte sich 27 Jahre später in Sechters Leben dieser Fall von

rührender Bescheidenheit eines schöpferischenGenies, als Bruckner bei ihm
zu sechsjährigem Studium (!) in Harmonielehre und Kontrapunkt antrat.
Die ungeheuer großeZahl von Kompositionen konnte in der kurzen Zeit nur
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dadurch entstehen, daß der Meister fast unausgesetzt schrieb. Rastlos, um

nur alles schicksalsmäßigihm bestimmte auch auszuführen, hetzte ihn sein Dä-
mon zur Vollendung beständig neu auftauchender Ideen und unter äußer-
lich unglaublichsten Situationen schuf er Meisterwerk auf Meisterwerk.
Nicht selten hat er mehrere seiner schönsten Lieder an einem Vormittag
von der ersten Inspiration bis zur fertigen Niederschrift gebracht. Diese ge-

waltige Arbeitsleistung zehrte natürlich an feinem durch unregelmäßiges
Leben und mangelhafte Ernährung geschwächtenKörper, macht ihn andrer-

seits völlig gleichgültigfür die Belange seines ,,Schwammerl-Jch«.
So war er — Seraphicus — schon früh der Welt abhanden gekommen

und eine unergründliche Melancholie lag im Hintergrunde seines heiteren
und liebenswürdigen Wesens, die sich in späterer Zeit, besonders seit der

,,Winterreise«nur noch auf Stunden durch die lebensfrohe Gesellschaft
feiner Freunde überbrücken ließ. Am Schluß seines kurzen Lebens sehen wir

den Einunddreißigjährigenschon in der Einsamkeit des Überreifen, der sein
Erdenpensum vollendet hat, der im Adlerflug sein eigenes Reich durch-
messen und innerhalb seiner Grenzen die eigenen Möglichkeiten ausgewirkt
hatte. Wie die vollendete »Unvollendete« war auch sein Leben: kurz, restlos
ausgeschöpftnaiv und überreich zu gleicher Zeit, tiefsinnig und dem einfachsten
Gemüte zugänglich. Wie töricht, dort noch eine Fortsetzung anhängen zu

wollen, wo alles schon gesagt ist.
Die musikalische Welt von 1928 steht im Zeichen der Feier des hundert-

jährigen Todestages Schuberts, wie das vorige Jahr im Zeichen Beethovens.
Wohl hat die Menschheit des letzten Säkulums von dem Titaniden mehr
gelernt und gewaltigere Anregungen empfangen als von dem bescheideneren
König des Melos. Aber ich glaube nicht, daß sie ihn mehr geliebt hat, und
in dem Hause, wo die Sonaten und Quartette Beethovens sich noch nicht
einzuziehen getrauten, wird man nicht selten den ersten Schubertliederband
finden können. (Daß man ohne diesen, wie übrigens auch ohne die Beethoven-
sonaten und Bachs ,,Wohltemperiertes Klavier« überhaupt leben kann, zeigt
ja nur, wie wenig unsere Zivilisation die wichtigsten Kulturtaten West-
europas einzuschätzenweiß.) Gerade das Haus — mehr als der Konzertsaal
—- hat in der Pflege Schuberts seit je den Schwerpunkt gehabt und deshalb
ist er uns auch immer so lebendig und so nah geblieben. Keiner wie er gibt
Entspannungen, Befreiungen, Erlösungen. Ein einziges kleines

Schubertlied leistet darin weit mehr als die ungeheuerste Aufmachung der

ganzen Erlösungsmyftik im neueren Musikdrama, das, selbst verkrampft
und problemüberladen, gar nicht imstande ist, uns von den allzu vielen

Willensspannungen des Alltags zu befreien. Niemals, auch bei keinem ande-

ren Musiker — vielleicht mit Mozart — ist man der »Musik« näher als bei

Schubert. Sein gänzlich offenes Wesen öffnet auch die verstocktesten,hem-
mungsbeladensten Herzen, weil er so ganzsunaufdringlich, nur freundlich
überredend, sich hingibt mit einem Zauber, dem niemand widerstehen kann.

Deshalb ist Schubertsche Musik so besonders wohltuend und notwendig für
unsere zerfahrene und kranke Zeit, nicht der Schubert im großen Konzertsaal,
wohl aber der Schubert im Freundeskreis zu Hause. Er selbst hat ja mit

'

seinen ,,Schubertiaden« ein Beispiel dafür gegeben, wie das zu handhaben
ist, mit jenen Abenden, an denen er am Flügel häufig gemeinsam mit dem

Opernsänger Vogl seine neuesten Lieder vorführte, meist stundenlang,
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manchesmal über 30 Werke an einem Abend! Wenn man bedenkt, daß es

damals -»neue Musik« war, kann man sich einen kleinen Begriff von der

Aufnahmefreudigkeit und Ausdauer der damaligen Zuhörer machen. Aller-

dings, es war Schubert — und nicht Schönberg! Und wir wollen diese zu
Ehren des großen Meisters geschriebenen Ausführungen beschließenmit
dem Wunfch, es möge das Schubertjahr dazu beitragen, nicht nur die Pflege
des unsterblichen Tondichters zu fördern und zu beleben, sondern auch die

Hoffnung zu erwecken, daß ein gütiges Schicksaluns in absehbarer Zeit einen

»Schubert« des 20. Jahrhunderts bescheren möge zum Segen der deutschen
Musik!

»

Die Bedeutung der bayerischen Heimatspiele für die deutsche
Volkserziehung.

Es ist wohl kein Zufall, daß gerade in Bayern uralte Überlieferungen
aus grauer Vorzeit lebendig geblieben sind; bürgte doch der gesunde konser-
vative Sinn der Bevölkerung dafür. Sind auch die Fastnachtsspiele des

ausgehenden Mittelalters erst auf künstlicheWeise teilweise wieder erweckt

worden, so geht dafür der Further Drachenstich in seiner ältesten Grundlage
bis auf eine germanische Wurzel zurück,die Oberammergauer Passionsspiele
haben die spätmittelalterlichen Mysterien in unsere jetzige Zeit herüber-
gerettet, und alter Glaubens-, Zunft- und Kinderbrauch lebt noch in zahlreichen
Festen unseres Bayernvolkes fort« Keineswegs können jedoch alle bayerischen
Heimatspiele auf ein so hohes Alter zurückblicken,selbst der ,,Rothenburger
Meistertrunk« und die »Landshuter Hochzeit«,um nur die bekanntesten ge-
schichtliche-uSpiele Nord- und Südbayems zu nennen, sind erst einige Jahr-
zehnte alt. Vollends nach dem unglücklichenAusgange des Weltkrieges
ist die Zahl der Heimatspiele in unserem engeren Vaterlande beträchtlich
vermehrt worden. Diese neueren Heimatspiele müssen freilich mit anderem
Maßstabe gemessen werden als die alten, an Stelle unmittelbarer Über-
lieferung alten Kulturgutes tritt hier die Sehnsucht nach alter deutscher Kraft
und Größe aus der zerbrochenen und zerfahrenen Gegenwart, tritt bewußtes
Nachschaffen ortsgefchichtlich bedeutender Ereignisse, das einmünden soll
in das Bekenntnis zu deutscher Sitte und Art. Grundlegend für all diese
Spiele bleibt ihre Bodenständigkeit:die enge Beziehung ihres Stoffes zu
Sage und Geschichtedes betreffenden Ortes, die Schöpfungder Dichtung
aus dem Volke heraus für das Volk, die Darstellung des Spieles durch ein-
heimifche Kräfte.

Nicht vom Jnhalt und von der geschichtlichenGrundlage unserer Heimat-
spiele soll im folgenden die Rede sein — diese Aufgabe wurde von mir ander-
orts wiederholt gelöst — sondern VOU ihrer volkserzieherischen Bedeu-
tung und den notwendigen Vorbedingungen ihres Erfolges. Da ja
geschichtlicheErinnerungsfeste auch in Zukunft dem einen oder anderen Heimat-
spiele Pate stehen werden, mag hier mancher Fingerzeig für die beteiligten
Kreise zu finden sein; denn lebensvolle Heimatpflege wird stets den Blick
auch auf die Zukunft richten.

Es entbehrt nicht eines tieferen Sinnes, wenn bei Ankündigungunserer
Volks-Festspielekaum jemals die Verfasser genannt werden. Die ganze
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Stadt betrachtet eben das Spiel als ihr geistiges Eigen, für dessen würdige
Ausgestaltung sie alle ihre Kräfte einsetzt. Das Volk liebt eine einfache,
leicht übersehbare Handlung, liebt stark betonte Gegensätze zwischen Gut

und Bös, Recht und Unrecht. Jn den besten unserer Heimatspiele sind auf
diese Weise der vaterländische Stoff und die ortsgeschichtliche Grundlage
mit ewigen Menschheitsfragen und -typen glücklichverbunden. Vaterlands-

liebe, mannhafte Tapferkeit und unverbrüchliche Treue stehen demgemäß
im Mittelpunkte des Geschehens. Wenn es dem Dichter gelingt, diese volks-

erzieherischen Eigenschaften auf Grund der ortsgeschichtlichen Handlung
wirkungsvoll auszuzeigen, hat er einen nicht unbeträchtlichenTeil seiner Auf-
gabe glücklichgelöst,und wir werden auf manche dichterische Feinheit um so
eher verzichten können, wenn wir dafür durch die Bodenständigkeit des Ver-

fassers entschädigtwerden. Wir wollen aber nicht übersehen,daß auch Dichter
von deutschem Rufe sich dem Heimatspiele gewidmet haben und dabei an

Martin Greif und sein Kraiburger Ludwigsspiel für die Vergangenheit, an

Leo Weismantel und seine Würzburger »Bauernnot« sowie an Heinz Schau-
wecker und seine oberpfälzischenHeimatspiele für die Gegenwart denken.

Wenn Gedanken ausgesprochen werden, die dem Volke leicht faßbar
sind, Schicksale gestaltet werden, die allen ans Herz greifen, dann ist es nicht
schwer, auch aus schlichten Bürgern brauchbare Darsteller zu gewinnen
Jn Furth und Oberammergau, Dinkelsbühl, Rothenburg und Landshut
hat sich hierin schon eine auf Kind und Enkel vererbte Überlieferunggebildet.
Auch stellen nicht selten Angehörige der gleichen Familie die Schicksale ihrer
Ahnen dar, wie ich dies unter anderem in Kallmünz und Berching (Ober-
pfalz) feststellen konnte. Für den Berufsschauspieler ist im Heimatspiele aus

naheliegenden Gründen kein Platz. Seine Geübtheit muß hier durch die

Begeisterung des Laienspielers ersetzt werden. Selbstverständlich gehört
auch eine nicht zu unterschätzendeOrganisationsgabe dazu, um den ganzen
Ort für das Festspiel förmlich zu mobilisieren. Je kleiner das Städtchen,
um so mehr muß jede verfügbare Kraft herangezogen werden. Griff man

früher bei Jnszenierung des Spieles vor allem aus berühmte Bühnenkünstler
von »Auswärts« zurück,so treten heute auch hier einheimische Kräfte mit

Recht in den Vordergrund; die Zukunftsaufgabe liegt darin, alles aus

»Eigenem« zu gestalten.
Der geschichtliche Vorgang muß nämlich möglichst in jeder Beziehung

an seinem eigenen Orte zu neuem Leben erwacht erscheinen. Deshalb ist
auch die Wahl des Aufführungsortes keinem Zufälle unterstellt. Die

Freilichtaufführung an geschichtlich berühmter Stelle, am Marktplatze, in
einem Burghofe, an einem der alten Tore und Türme hat den Vorzug, daß
das Bild vergangener Tage durch die meist unverändert gebliebene Ortlich-
keit am deutlichsten vor das Auge des Beschauers tritt. Günstig liegen auch
die Verhältnisse bei der Luisenburger, Bernecker und Pegnitzer Naturbühne,
hier paßt die Umrahmung durch Fels und Wald trefflich zur Darbietung
des Stoffes. Aber auch Säle in alten Rathäusern versetzen uns in den Geist
vergangener Jahrhunderte zurück, so in Landshut und Rothenburg, nicht
minder auch die Ausführung im alten Schrannensaale in Dinkelsbühl. Wo
der Zwang der Verhältnisse eine Darbietung des Spieles in gewöhnlichen
Theatersälen bedingte, hat die betreffende Stadt wenigstens andere Teile ihres
Festes ins Freie verlegt, so Nördlingen sein Tanzspiel, Landsberg seinen
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Kinderfestzugund sein Volks-fest;dieses ist, wo vorhanden, ja überall im Freien;
ich erinnere hier nur an die Festlichkeiten auf der Grieserwiese in ·Landshut,
an das Tänzelhölzchenvon Kaufbeuren, an den Schießwasenin Dmkelsbühl,
die Grimmelschanz in Memmingen und an das lustige Landsknechtsleben
in den Gräben und auf den Wällen von Rothenburg.

So wächst das Heimatspiel, meist noch durch die begleitende und um-

rahmende volkstümlicheMusik in seiner Wirkung vertieft und unterstrichen,
Über seinen engeren Rahmen hinaus zum Heimatfeste, in dem mit alter
Sitte und Tracht, mit alter Sage und Geschichte, die Vergangenheit auflebt
zUM Besinnen unserer raschlebigen Tage, zum Nutzender deutschen Zukunft.

Bei Spielen, die die ausgeführten Vorbedingungenerfüllen, ist die

volkserzieherische Wirkung gesichert. Schon die Darstellung als solche
wirkt auf den Laienspieler erzieherisch und gesellschaftlich veredelnd, Unge-
wandtheit im Auftreten wird in den meisten Fällen überwunden,ein ge-

wisser Schönheitssinn geweckt. Chor und Orchester erfordern den Einsatz
aller musikalischen Kräfte. Wer wollte zweifeln, daß hier der alte süddeutsche
Hang zur Kunst sein rechtes Betätigungsfeld findet, wenn er die unverkenn-
bare Begeifterung sieht, mit der die mannigfachen Rollen unserer Heimat-
spiele verkörpert werden? Wichtiger noch ist der Sinn der Darstellung bei

Beteiligten und Zuschauern. Die Eigenschaften, die Deutschland einst groß
gemacht haben, prägen sich, an lebendigen Beispielen gezeigt, besonders
nachhaltig ein, eifern zur Nachahmung an. Aber auch die Eigenart der ein-

zelnen deutschen Stämme kommt bei den Heimatspielen glücklichzur Geltung.
Altbayern, Franken und Schwaben zeigen bei solchen Heimatfesten ihr eigenes,
besonderes Gesicht, und dies Selbstbewußtsein der einzelnen Landschaft
im Rahmen des großen deutschen Vaterlandes ist kulturell von größter Be-
deutung. ,,Fassen wir das Vorhandene noch zuletzt in seiner Eigentümlich-
keit auf, ehe die schlüpfrigeDecke, die allmählich Europa überfließt,auch
diesen Erdenwinkel überleimt hat !« So schrieb Annette von Droste-Hülshoff
im Jahre 1840 von ihrer Münsterer Heimat. Sollten diese Worte heute
nach einer Periode mechanischenFortschritts und seelenloser Gleichmacherei
nicht erst recht Geltung haben?

Durch das einträchtigeZusammenwirken bei den Festen, die die Erinne-
rung an frühere gemeinsam überstandene Not wachrufen, erscheint, wenig-
stens vorübergehend,die Zerklüftung der Bevölkerungin einzelne Klassen
gemildert und das Ideal der Volksgemeinschaftnäher gebracht. Auf der
Grundlage innerlicher Verbundenheit wird jeder im Vereine mit den anderen
festlich gestimmt und erfaßt. Vom Zusammenspielen und gemeinsamer Ek-
hebung über den Alltag führt der Weg zu gegenseitigem Verstehen, vom

Parteigeist zum deutschen Volksgeift, von der Heimat- zur Vaterlandsliebe,
an Stelle zivilisatorischer Verflachung tritt kulturelle Vertiefung. Natur-
nähe und Vewahren der alten Eigenart bei allem notwendigen Fortschreiten
machen gerade die oft so verachtete »Provinz«zum richtigen Boden für die
Urbarmachung der ewig jungen Heimaterde.

Kein Geringerer als Goethe hat einmal gesagt: »Das Beste, was wir
von der Geschichte haben, ist der Enthusiasmus, den sie erregt.« So sollen
denn unsere bayerischen Heimatspiele nicht nur Erinnerungsfeste an die
glanzvolle deutsche Vergangenheit sein, fie sollen vor allem Bausteine sein
—

für den Tempel einer schönerendeutschen Zukunft.
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Alle aber, denen deutsche Volksbildung am Herzen liegt, sollen mit-

helfen, Unstimmigkeiten, die da und dort noch bestehen, zu beseitigen, auf
daß Volk und Jugend hier einen Jungbrunnen haben möge in des Wortes

vollster Bedeutung. Ein Volk aber, das seiner Ahnen große Taten ehrt,
das seine Heimat liebt und ihr die Treue wahrt, wird seinen Platz an der

Sonne wieder erobern — trotz allem.
Dr. Hans Limmer (Miinchen).

q-

Volksbildung-Rundschau
Zum 60. Geburtstag von Robert Saitschick.

Am 24. April vollendete Robert Saitschick sein 60. Lebensjahr. Den

in Russisch-Litauen Geborenen, dessen eigentliche Erzieher die Meister
deutscher Sprache und Kultur waren, führte sein Lebensweg Über Oster-
reich in die Schweiz, wo er, von einem längeren Aufenthalt in Paris und

zahlreichen Studienreisen nach Deutschland, Osterreich, England und Jtalien
abgesehen, als Hochschullehrer in Bern, Neuchätel und seit 1895 in Zürich
wirkte. Erst im Jahre 1914 siedelte er — einem Ruf an die Handelshoch-
schule und spätere Universität Köln folgend — dauernd nach Deutschland
über. Vor einigen Jahren hat er seine Professur niedergelegt, ist nach Ascona

übergesiedelt und sucht nun in Vortragsreisen, die ihn durch verschiedene
Städte Deutschlands führen, seine Gedanken weiter zu verbreiten.

Eine stattliche Anzahl von Schriften literaturgeschichtlichen,künstlerischen,
philosophischen und religiösen Jnhalts legt von der reichen Lebensarbeit

dieses Mannes beredtes Zeugnis ab. Als Sechsundzwanzigjähriger schrieb
er sein erstes Buch über »Die Meister der Schweizer Dichtung des 19. Jahr-
hunderts«, der kaum Dreißigjährige schenkte uns in feinem Werk: ,,Genie
und Charakter« eine von tiefer Einfühlungskraft beseelte Darstellung von

Shakespeare, Lessing, Goethe, Schiller, Schopenhauer und Richard Wagner,
drei Jahre später veröffentlichte er sein Buch über »Menschen und Kunst
der italienischen Renaissance«,das man als ebenbürtige Ergänzung zu Jakob
Burckhardts Werk bezeichnet hat, und wieder nach drei Jahren erschienen
zwei Studien über »deutsche und französische Skeptiker« (Lichtenberg,
Nietzsche; Voltaire, Merimee und Renan). Jn der Folgezeit wendet sich sein
Interesse mehr und mehr den rein philosophischen und religiösen Problemen
zu, wie schon die Titel seiner Bücher: » Quid est veritaSP (Ein Buch über die

Probleme des Daseins)«, ,,Wirklichkeit und Vollendung (Gedanken zur Men-

schenkenntnis)«,»Der Mensch und sein Ziel (eine Lebensphilosophie ohne
Umwege)«,»Von der inneren Not unseres Zeitalters«,»Die geistige Krise
der europäischen Menschheit«,»Schicksalund Erlösung« verraten. Jn dem

Buche »Der Staat und was mehr ist als er« setzt er sich mit den Problemen
von Recht, Staat und Politik auseinander, indem er mit der ganzen Schärfe
seiner geistigen Waffen die »doppelte Moral« bekämpft und für die Geltung
ethischer Grundsätze auch in der Politik eintritt. Ganz dem religiösen Ge-
biet endlich gehören sein Büchlein über Franz von Assisi (1916), eine Perle der

Franziskusliteratur, und sein Werkchen über den Apostel Paulus (1926) an,
denen sichnunmehr als reifste Gabe des Sechzigjährigensein Buch »Die innere
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Welt Jesu, ein Bekenntnis« hinzugesellt, das soeben im Verlage von C. H.
Beck-München erschienen ist.

» » « ·

Was er einmal von Franz von Assifl sagt: spWeItschWelfIgePdekgar

unnütze Bücher waren ihm ein Greuel, da sie den Menschen von seinerBe-

stimmung abhalten«,das gilt ebenso voll und»ganz von Saitschiekselbst.
Diefer Einsame, der still und gelassen, tiefer Weisheit voll, seinen Hohenweg
dahinschreitet,unbekümmert um Haß und Gunst der Menge, schreibt niemals,
Um zU schreiben,sondern einzig und allein, um seinen Mitmenschen zu dienen.
Gerade in diesem Jesusbuche spürt man es jedemWorte an: Er hat jenen
Frieden gefunden, »der nicht eine bloße Negation des Unsriedens, sondern
eine neue, erhöhte Wirklichkeit ist«,und er möchte anderenzu diesem Frieden
helfen. Die Liebe zu seinen Brüdern drückt ihm die Feder in die Hand, ob-

gleich er wohl weiß, daß »dem Letzten und Höchstengegenüber Schweigen
beredter ist als das Reden.« Aber es ergeht ihm wie Paulus, von dem er

einmal sagt: »Mit der Wahrheit, die ihn durchglühte,war die Notwendigkeit
ihrer Verbreitung und Verkörperung verbunden. Die Wahrheit nicht zu
verkünden, hätte für ihn das Stillestehn seines Lebens bedeutet.« Jn den
19 Kapiteln dieses Jesusbuches spricht Saitschick von Jesus, dem Reich Gottes
und der Welt, vom Diesseits und Jenseits und vom Geheimnis des Todes,
von Kreuz und Auferstehung, von Glauben, Liebe und der Weisheit des

Evangeliums-, aber nicht wie einer, der belehren oder gar überreden will,
sondern wie einer, der Zeugnis ablegen und bekennen muß. Und gerade
darin liegt der größte Wert dieses Buches. Denn so vermittelt es uns kein

abstraktes Wissen von der inneren Welt Jesu, sondern wir spüren, je mehr
wir eindringen, selbst etwas von jener schöpferischen,umpflügenden und neu-

machenden Kraft, die das Wesen des Evangeliums ausmacht. Und es zeigt
uns nicht nur die Aufgabe des Menschen auf dieser Welt: »immer lichter,
glaubenssreudiger, stiller und erhöhter zu werden«,sondern es kann uns auch-,
wenn wir nur demütig und bereit genug dazu sind, zur eigenen Läuterung,
Wiedergeburt und Erlösung behilflich sein.

Und was kann man Besseres von einem Menschen und seinem Werke
sagen, als daß er uns ein »Wegweiserzu Christus«werden kann? Und was
braucht unsere heutige Zeit notwendiger als solcheMenschen und solcheBücher?
Und deshalb wünschen wir, daß der 60. Geburtstag von Robert Saitschick
ein Anlaß werden möchte, daß noch viele Menschen diesem Wegweiser be-
gegnen. Ein im Lichte der Ewigkeit Wandernder nimmt sie dann freundlich
bei der Hand und läßt sie teilnehmen an seiner Verbundenheit mit Gott und
an der ihm hieraus strömenden,Kreuz und Auferstehung umfassenden Ek-
lösungskrast.Bis sie eines Tages selber einfehn, wie recht dieser Führer hat,
wenn er uns als feine tiefste Lebenserfahrung kündet,daß es »keinehöhere
Aufgabe für uns gibt als reif zu werden für die Weisheit des Evangeliums«.

Alo Münch.

Studienkommission für Volksbildungsfragen.
Die vom Landesverband für freie Volksbildungin Bayern eingerichtete

Studienkommission tagt in diesem Jahr gemäß Beschluß des Vorstandes
vom 11. Februar 1928 in Eichftätt in der Zeit vom 7.—12. Mai.

Das Thema lautet: »Mittel und Wege der Volksbildung in
der Kleinftadt und auf dem Lande«.
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Zeittafel.
7.Mai: Aufstellung des Arbeitsplanes und Aussprache über die Tagung

1927 in Weißenburg.
8. Mai: Mittel und Wege der Volksbildung unter dem Gesichtspunkt

der staatsbürgerlichen Erziehung. Referenten: Geheimrat Dr.

Otto Stählin, Erlangen. Pfarrer Heinrich Oehlmann, Eleussen.
9. Mai: Mittel und Wege der Volksbildung unter dem Gesichtspunkt

der gesinnungsbildenden Werte der Berufe. Referenten: Stadt-

schulrat Franz Weigl, Amberg. Studienrat Georg Weigert,
Regensburg.

10. Mai: Mittel und Wege der Volksbildung unter dem Gesichtspunkt
der praktischen Vermittlung der Bildungsgüter. Referent: Haupt-
lehrer Georg Haunschild, München.

11. Mai und 12.Mai: Zusammenfassung und Ausarbeitung von Richt-
linien. Aufstellung eines Volksbildungsprogrammes für ganz

Bayern. Möglichkeiten des Rundfunks und des Films.

6. Frauentagung der Fichte-Gesellschaft
vom 13. bis 18. Mai 1928, in Spandau, Johannisstift.

Thema: Die deutsche Familie.

Die Fichte-Gesellschaft fordert zu dieser Tagung Ehefrauen und junge
Mädchen auf, die sich in Beruf und Lebensstellung mit den Schwierigkeiten
und Gefahren auseinandersetzen müssen, die heute der Familie drohen.
Angesichts der Gefährdung der lebendigen und tragfähigen Form der deut-

schen Familie durch innere und äußere Not unseres Volkes ist es notwendig,
der Schicksalsfrage der Familie vorurteilslos und systematisch nachzugehen.

Arbeitsplan: Die Familie als Grundlage von Volk und Gesellschaft,
ihre heutige Lage. Wie weit ist die heutige Ehe familienbildend. Familie
und moderne Bevölkerungspolitik in Großstadt und Land. Biologische Vor-

aussetzungen für die Entwicklung der Familie. Schule und Familie. Sozialis-
mus, Bolschewismus und Familie — neue Volksschichten und Familien-
bildung. Probleme der modernen Sittlichkeit. Der religiöse und sittliche
Gehalt der christlichen Familie. Die Familie als Pflegestätte von Sitte und

Tradition. Die Frau als Trägerin der Familie, eine Gabe und Aufgabe.

Hinweise auf Zeitschriften.
Volk und Heimat, 4. Jahrg. Nr. 4—7: Referate der vorigjährigenTagung
der bayerischen Studienkommission für Volksbildungsfragen; Tätigkeits-
berichte der Haupt- und Kreisverbände des Landesverbandes für freie Volks-

bildung in Bayern. Der Kunstwart: Albrecht Dürer, von Jos. Popp;
Die Krise der europäischen Arbeit, von Ernst Michel. Zeitwende, April
1928: Leben und Arbeit, von Eugen Rosenstock. Nationalwirtschaft,
1.Jahrg., 3.Heft: Die Nationalökonomie und der Jdealismus, von Dr.

J. Baxa. Soziale Revue, 1928, Heft 2: Die seelische Auswirkung der
modernen Arbeitsrationalisierung, von Dr. Johannes Gerl)ardt. Stock-

holm (Jnternationale sozial-kirchliche Zeitschrift) 1928, Nr. 1: Der kirchliche
Ausdruck einer neuen sozialen Gesinnung, von Pfr. D. Adolf Keller. Bonner

Zeitschrift für Theologie und Seelsorge, 5. Jahrg., 1. Heft: Die liturgische
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Bewegung im Zeitalter der Aufklärung und in unseren Tagen, von P. Dr·

Vukchakd ThieL Die Chkiftliche Frau, März 1928: Frauen-Dekadenz
auf der Bühne, von G. M. Kaetzel-Schüller,Die Frau (Organ des Bundes

Deutscher Frauenvereine) März 1928t Dreißig Jahre landwirtschaftlicher
Frauenbewegung. Die Bücherwelt (Zeitschrift des Borromäusvereins)
1928, 2. Heft: Die Stellung der Frau zu den Sittlichkeitsaufgaben der Gegen-
wart. Süddeutsche Monatshefte, März 1928: Rassenhygiene. Deut-
sches Volkstum, März 1928: Die volksbiologische Grundlage des deutsch-
österreichischenAnschlußgedankens,von E. G. Kolbenheyer. Zeitschrift für
Deutsche Bildung, März 1928: Die erzieherischen Werte des Geschichts-
unterrichts, von Ulrich Peters. Die Tatwelt (Euckenbund), März 1928:
Der Bankerott der Persönlichkeit,von Oscar A. H. Schmitz. Volksbildung,
März 1928: Lesekurse und Behelfe dazu, von Dr. W. Gärtner. Der Neue

Weg (Osterreichische Monatshefte) 4.Heft: Schubert-Festnummer. Pfäl-
zische Theater- und Volksbildungsblätter, 3.Jahrg., Nr. Z: Arbeits-

berichte des Pfälzischen Verbandes für freie Volksbildung.

·-

Frankenheimat.
Freie Arbeitsgemeinschaft für volkstümliche Heimatpflege

in Franken.
Schaffer sein, auf daß die Tat

Immer deine Arbeit kröne,
Sei dein Streben früh und spat!
Damit sie sich selbst verschöne
Und veredle, sei bedacht,
Daß du sie für andere,
Für dein Volk vollbracht!

Sonnige Tage, fonnige Herzen! So kann man über die Kulm-
bacher Tage (31. 3. 28 und I. 4. 28) schreiben, an denen ein in gar mancher
Beziehung sehr bedeutsames, verheißungsvolles Werk das Licht der Franken-
welt erblickt hat. Wie es im Leben so oft zu gehen pflegt, ist irgendein un-

scheinbar Ding die Ursache einer intuitiven Jdee. Und die Jdee nimmt Ge-

stalt an und steht nun auf einmal vor uns als etwas gar Notwendiges und

ganz Selbstverständliches,wie wenn auch dafür die Zeit erfüllet gewesen
wäre. Sie kamen von allen Himmelsrichtungen, aus den drei Franken und

auch aus München, junge Frankcnp die schöpferischer Tat fähig und
willens sind, um in der bekannt gastlichen Stadt zu Füßen der Massen-
burg, der alten mainfränkischenHohenzollernfeste, zu vernehmen, zu raten
und zu taten, was nun nottue auch im fränkischenLand, um der Heimat zu
helfen und dem deutschen Vaterland: die HeimatschriftstellerinKuni Tremel-

Eggert (Burgkundstadt) und der Komponist Dr. Hans Grimm (Erlangen)
— beide in München wohnhaft ——, der Dichter Dr. Heinz Schauwecker,
die Schriftstellerin Olga Pöhlmann und der Bildhauer J. Seiler —

diese drei aus Nürnberg ——, der Dramatiker Theod or V ogel aus Schwein-
fukt, der Komponist und Schriftsteller A. Büttner-Tartier aus Rodach,
der Volksbildner Prof. Christian Wolf aus Erlangen, der Schriftsteller
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Lehrer Hübner aus Burgkundstadt, der Dichter Dr. E. Herold aus Hof,
der Herausgeber des ,,Bayreuther Land« Studienrat Meiergesees aus

Bayreuth, der Schriftsteller Pros. Hans Raithel aus Bayreuth, der

Herausgeber von »Mein Frankenland« Hauptlehrer Neuner aus Dom-

bühl, der SchriftkünstlerSpitzenpfeil aus Kulmbach und als Gast Buch-
händler Hoette aus Schweinfurt.

Eine kleine, durch zwanglose Darbietungen verehrter Kulmbacher Künst-
lerinnen und verschiedener Gäste (aus eigenen Werken) sich um so reizvoller
gestaltende Vorfeier im Saale des »Rotenkreuz-Heimes« vereinigte
uns mit den führenden Kreisen Kulmbachs zu einer gemütvollen geselligen
Unterhaltung, in deren Verlauf Herr rechtsk. I. Bürgermeister Hacker
die Gäste der Stadt Kulmbach in liebenswürdigster Weise begrüßte. Den
Dank der Gäste an die Anwesenden, insbesondere aber an die gastfreundliche
Stadt Kulmbach und ihr hochverehrtes Oberhaupt, sowie an Herrn
2. Bürgermeister Bankdirektor Größmann, der die Vorbereitungen für
die Tagung durchgeführt hatte, an Herrn Geheimen Kommerzienrat Wil-

helm Meußdörfer, dem hochgeschätztenGönner und Freunde unseres
Werkes, sowie an die beiden liebenswürdigen Jnterpreten einer feinsinnigen
gesanglichen und musikalischen Kunst, Frau Pretorius und Frl. Eberlein,
brachte der Unterfertigte zum Ausdruck.

Die am Palmsonntag, den 1. April, vorm. 9—12 Uhr abgehaltene Be-

ratung war von erfreulicher Einigkeit und tatfroher Werkgesinnung getragen.
Die von dem Unterfertigten vorgelegte Entschließung wurde mit einigen
einstimmig gebilligten Abänderungen bzw. Ergänzungen einstimmig an-

genommen. Sie lautet:

l.

Die gegenwärtige geistige und seelischeNot unseres Volkes kann nicht durch einzelne
nur sporadisch wirkende Maßnahmen auf diesem oder jenem Gebiete, sondern nur durch
eine grundsätzlicheErneuerung seines kulturellen Lebens überhaupt, überwunden werden,
sei es nun, daß nur eine in der Linie der Tradition gelegene mehr oder minder me-

chanische Fortbildung der deutschen Kulturbewegung erfolgt, die den neuen Lebend

möglichkeitenRechnung tragen will, oder sei es, daß das Erleben im Weltkrieg uns zwingt,
in Anknüpfung an die Tradition der deutschen Kulturbewegung neue Wege in die Tiefe
und die Breite des deutschen Volkstums zu erschließen.Jedenfalls aber ist es das drin-

gende Gebot der Zeit, der heranwachsenden deutschen Jugend ein geistiges Führertum
zu geben, das schöpferischerTat fähig und willens ist und unbehindert von parteipolitis
schen und konfessionellen Bindungen, seine heiligste Ausgabe in der Schafsung einer be-

wußten und gewollten Volksgemeinschaft aller Deutschen erblickt.

II.

Die Schaffung dieser deutschen Volksgemeinschaft ist nur möglich auf der Grund-

lage einer volkstümlichenHeimatpslegearbeit, die den deutschen Menschen von Jugend
an bewußt zum Gegenstand ihrer Fürsorge und Erziehung macht. Die planmäßige För-
derung dieser Heimatpflegearbeit ist deshalb die große vaterländische Ausgabe,
hinter die alle sonstigen kulturellen Bestrebungen in ihrer Bedeutung weit zurücktreten-
Diese Heimatpflegearbeit kann jedoch nur durch deutsche Menschen gleicher Heimatgesiw
nung und gleicher vaterländischer Grundanschauung in gemeinsamer Tätigkeit wirksam
geleistet werden.

Il1.

Zu diesem Zwecke schließensich die Endesunterzeichneten zu einer freien Arbeits-

gemeinschast für volkstümlicheHeimatpflege in ihrer fränkischenHeimat zusammen.

98



IV.

Soweit für die Tätigkeit der Arbeitsge meins chaft Form und Satzung notwendig
ist, soll folgendes gelten:

l.

2.

10.

U.

13.

U.

lö.

Sie hat ihren Sitz in Kulmbach.
Sie nennt sich:
»Frankenheimat«, ·

Freie Arbeitsgemeinschaft für volkstümliche Heimatpflege in Franken.
Jhr gemeinnützigerZweck ist die werktätigeFörderung der volkstümlichenHeimat-
Pflege in Franken (Ober-, Mittel- und Unterfranken).

. Sie besteht aus:

S-) einem Kleinen Rat,
b) einem Großen Rat,
c) Gönnern und Freunden.

. Der Kleine Rat besteht aus fränkischenMännern und Frauen, die auf dem

Gebiete deutscher Kultur in schöpferischerBeziehung bereits Wertvolles geleistet
haben und willens sind, durch ihre Arbeit ihrer fränkischenHeimat und ihrem deut-

schen Vaterland zu dienen. Außerdem gehört dem Kleinen Rat der jeweilige
rechtskundige l. Bürgermeister der Stadt Kulmbach ehrenhalber an.

. Der Große Rat besteht aus fränkischenMännern und Frauen, die in werktätiger
Arbeit Ersprießlicheszur Förderung der volkstümlichenHeimatpflege in Franken
bereits geleistet haben und willens sind, auch weiterhin durch ihre Arbeit ihrer
fränkischenHeimat und ihrem deutschen Vaterland zu dienen.

. Gönner und Freunde der Arbeitsgemeinschaft (natürlicheund juristische Personen)
bilden den Ehrenkranz der »Frankenheimat«.

. Die Leitung der Arbeitsgemeinschaft obliegt dem Kleinen Rat; sie wird aus-

geübt durch eine geschäftsführendeObmannschaft (Vorstand), die aus einem Ob-

mann, einem stellv. Obmann und einem Schatzmeister besteht. Der Qbmann
und der stellv. Obmann müssen dem Kleinen Rat angehören. Der Schatzmeister
soll eine in Kulmbach wohnhafte Persönlichkeitsein. — Die zweckbestimmteTätig-
keit der Arbeitsgemeinschaft erfolgt durch besondere Abteilungen, die Zuteilung
der Arbeiten durch den Obmann.

. Die Mitgliedschaft der Arbeits-gemeinschaft(Kleiner Rat, Großer Rat und Ehren-
kranz-) wird erworben durch Wahl des Kleinen Rats und Annahme der Wahl.
Sie erlischt durch Austritt, Tod oder Ausschluß.
Soweit eine Angelegenheit der Arbeitsgemeinschaft nicht auf schriftlichemWege
erledigt Werden kann- oder sich gegen eine schriftlicheErledigung Widerspruch er-

hebt, wird ihre Erledigung einer nach Bedarf einzuberufenden Sitzung des Kleinen
Rates vorbehalten.
Die Arbeitsgemeinschast tritt einmal im Jahre zu einer Gesamttagungin Kulm-
bach zusammen. Die Zeit der Zusammenkünsteund den Umfang der Veranstal-
tungen bestimmt der Kleine Rat.

. Die Arbeitsgemeinschaftist dem Bayerischen Volksbildungsverband e. V.
in München, Abteilung für volkstümlicheHeimat-pflege,angeschlossenund steht
durch diesen mit der deutschen Akademie in München im gegenseitigen
Arbeitsverhältnis Die Zweimonatsschrift ,,DeutfcheVolksbildung«des Bayerischen
Volksbildungsverbandes ist das Mitteilungsblatt der Arbeitsgemeinschaft.
Jnnerhalb der Arbeitsgemeinschastkönnen für die drei fränkischenRegierungs-
bezirke Heimatkreise mit je einem Kreisobmann gebildet werden«
Das Vermögen der Arbeitsgemeinschaft fällt bei Auflösungder Arbeitsgemeiw
schaft einem vom Kleinen Rat letztlich zu bestimmenden gemeinnützigenZwecke
der Stadt Kulmbach zu.

Jm übrigen gelten die Bestimmungen des B.G.B.

Kulmbach, am Palmsonntag 1928.
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Zum Obmann wurde Studienprofessor Dr. E. Herold (Hof), zum

Obmannstellvertreter Frau Olga Pöhlmann (Nürnberg), zum Schatz-
meister Bankdirektor 2. Bürgermeister Größmann (Kulmbach), zum Kreis-

obmann für Oberfranken Studienrat Meiergefees (Bayreuth), zum Kreis-
obmann für Mittelfranken Studienprofessor Christian Wolf (Erlangen)
und zum Kreisobmann für Unterfranken Oberingenieur Theodor Vogel
(Schweinfurt) gewählt. Die Gewählten nahmen die Wahl an.

Nach kurzer Beratung über die nächstnotwendigenArbeiten vereinigte
die Teilnehmer der Tagung und das verehrte Bürgermeisterehepaar nebst
Frl. Eberlein ein vorzügliches Mittagmahl, wozu der Seniorchef der Firma
Sauermann liebenswürdige Einladung hatte ergehen lassen. Den Beschluß
der Tagung, die allen Teilnehmern eine köstlicheErinnerung fürs ganze Leben

sein wird, bildete ein Spaziergang aus die Plassenburg, die uns mit dem Blick
weit hinaus ins schöne Land der Franken die sonnige Palmsonntagsweihe
gab für unsere ,,Frankenheimat«. Und als wir hoch oben standen, auf der

ahrhundertealten, trutzigen Bastei, war es uns nicht, als klinge und singe durch
unsere frohgestimmte Seele eine gar feine Melodie eines großen deutschen
Musikers und webe geschäftig Wort an Wort zum Gruße an unsere
Heimat?

Jch sah in deine Auen, Und weit am Horizonte
Die Wälder lagen stumm; Dort ruht’ mein Blick sich aus,
Das war ein selig Schauen Wo meine Jugend sonnte
Jus Heimatland ringsum. Sich einst im Vaterhaus.
Und meine Augen tranken

JU tiefer ZÜge LUstT
·

Da formt’ sich mir zum Liede
Daß dU sp schön-,Mem Franken- Der Heimat Angesicht,
Das hab’ Ich nicht gewußt! Auf dem die Schönheit glühte

Jm Mittagsonnenlicht;
Und meine Seele spannte Und meine Lippen webten

Sich wie des Himmels Blau Geschäftig Wort an Wort,
Weit um die schönen Lande Und ihre Klänge schwebten
Bis tief ins fernste Grau. Als Gruß zur Heimat fort.

Otto Motiven
se

Deutsches Volkstum im Ausland.

Gewißistselten in unserer Geschichte der innerste Zusammen-
hang aller Stammes- und Sprachdeutschen so stark gewesen,
wie in dieser Zeit der Not. Das ist sicher mit ein Verdienst des
Vereins für das Deutschtum im Ausland. Der Sinn unserer großen
Politik muß sein, die Weltlage immer mehr dahin zu beeinflussen, daß jeder
Deutsche, in welcher Staatszugehörigkeit immer, so ungehindert seiner
deutschen Sprache und Kultur leben kann, wie der deutsche, der französische,
der italienische Schweizer, bei aller Treue zu seinem Staat, feiner Sprach-
gemeinschaft lebt. Wilhelm von Scholz.

i
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Landesverband Bayern
des Vereins für das Deutschtum im Ausland.

Deutscher Schulverein e. V.

München, Neuhauserstr. 9JIII, Telephon 93595.

l. Das Bayer. Staatsministerium für Unterrichtund Kultus hat sich zu unseren
Anträgen betreffend Gründung von Volk- und Fortbildungs-Schngkaen mit Erlaß
vom 9. 3. 28 Nr. VIII 49768, wie folgt geäußert:

»Zu den gestellten Anträgen beehre ich mich folgendes zu bemerken: Das Staats-

ministerium für Unterricht und Kultus hat die Bestrebungen des Vereins für das Deutsch-
tum im Auslande schon bisher als fördernswert anerkannt. Es hat deshalb mit Entschlie-
ßung vom 16. November 1920 Nr. 45221 dem Verein für das Deutschtum im Auslande
die Werbung von Mitgliedern unter den Schülern der höheren Unterrichtsanstalten sowie
die Bildung von Schul- und Jugendortsgruppen unter den Schülern dieser Anstalten
gestattet. Gegen die Bildung derartiger Schul- und Jugendortsgruppen unter den Schü-
lcrn der Volkshauptschulen bestehen jedoch Bedenken. Diesen Schülern ist, weil ihnen
zu tätiger Mitgliedschast in Vereinen noch die geistige Reife fehlt, durch ZifferI des

M.E, vom 30. Oktober 1924 (MABl. S. 139) die Zugehörigkeit zu Vereinen allgemein
untersagt. Hieran wurde bis jetzt stets festgehalten, auch im vorliegenden Falle erscheint
mir die Zulassung einer Ausnahme nicht vertretbar. Dagegen kann ich mich damit ein-

verstanden erklären, wenn versucht werden will, unter den Schülern der Fortbildungs-
schulen nach Maßgabe der Entschließung vom 16.Nov.1920 Nr. 45221 Mitglieder zu
werben sowie eigene Schul- und Jugendortsgruppen zu bilden.

Gegen die Zulassung von Sammlungen an den Volksschulen anläßlichder Werbe-

woche des Vereins für das Deutschtum im Auslande bestehen erhebliche schulische Be-
denken. Als Gründen dieser Art wurde schon bisher die Vornahme von Sammlungen
an den Volksschulen grundsätzlichnicht gestattet. Hiervon kann auch im vorliegenden Falle
nicht abgewichen werden. Es besteht jedoch keine Erinnerung dagegen, daß gelegentlich
der Werbewochen des Vereins die Schüler der oberen Klassen der Volksschulen durch die
Klaßlehrer während des Unterrichtes auf die Bestrebungen des Vereins hingewiesen
werden« Allensalls könnte in dieser Zeit auch an Orten, in denen nicht genügend Schüler
anderer Unterrichtsanstalten zur Verfügung stehen, Fortbildungsschülern (nicht auch
Schülerinnen) gestattet werden, sich an den Straßensammlungen des Vereins zu beteili-
gen. Es müßte jedoch hiesür von Fall zu Fall die schulaufsichtlicheGenehmigung erholt
werden. Die Regierungen, Kammern des Innern, haben Abdruck dieses Bescheides
behufs geeigneter Verständigung der Bezirks- und Stadtschulbehördenerhalten«
Gez. Goldenberger.

2. Auf ein weiteres Gesuch des Landesverbandes Bayern an das Bayer. Staats-
ininisterium sür Unterricht und Kultus vom I. März 1928 betreffend »Die Werbewoche
1928 mit Sammlung durch Schüler und Schülerinnen« ist folgende Antwort eingelausen:
»Aus Antrag des Landesverbandes Bayern des Vereins für das Deutschtum im

Auslande wird genehmigt, daß anläßlich einer in der Zeit vom 28. April bis 10· Juni
1928 im rechtsrheinischenBayern wie im Vorjahre stattfindenden Werbewoche die älte-
ren Schüler der männlichen höheren Unterrichtsanstalten zur Durchführung von

Straßen- und Listensammlungen und die älteren Schülerinnen der weiblichen höheren
Unterrichtsanstalten zur Durchführung VOU Listensammlungen herangezogen werden.
An Orten, die keine höheren Lehranstalten besitzen, können auch die Schüler der Volks-
und Berufsfortbildungsschulen zU Straßen- und Listensammlungen, die Schüle-
rinnen dieser Schulen zu Listensammlungenverwendet werden. Dabei wird allgemein
vorausgesetzt, daß die Listensammlungen sich nur aus den Bekanntenkreis der Schüler
und Schülerinnen erstrecken und keinesfalls in Sammlungen von Haus zu Haus ausge-
dehnt werden.

Die Teilnahme an den Straßen- und Listensammlungen ist den Schülern und Schüle-
rinnen freigestellt. Die Straßensammlungendürfen von den Schülern an den Werk-
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tagen während der schulfreien Zeit, an den Sonntagen von vormittags nach Schluß des

Schulgottesdienstes, je bis abends 6Uhr, vorgenommen werden. Das Betreten von

Gast- und Schankwirtschaften, Kaffees und Konditoreien ist Schülern und Schülerinnen
untersagt.

Der Landes-verband Bayern des Vereins für das Deutschtum im Auslande ist von

den Direktoraten der höherenUnterrichtsanstalten, den Bezirks- und Stadtschulbehörden
nötigenfalls durch geeignete Vermittlung bei der Durchführung der Sammlung zu unter-

stützen.
Den Direktoraten der höheren Unterrichtsanstalten wird bei dieser Gelegenheit die

Min.Bek. vom 16. November 1920 Nr. 45221 (Bayer. Staatsanzeiger Nr. 272) wieder-

holt in Erinnerung gebracht und die Förderung der an den Anstalten vorhandenen Jugend-
gruppen des Vereins für das Deutschtum im Auslande angelegentlich empfohlen.«
Gez. Goldenberger.

s. Die Schulgruppe des Mädchenlyzeums und der Handelsschule in Fürth i. B.

hielt kürzlicheine Verlosung ab, deren Reingewinn den kulturellen Belangen in unseren
Betreuungsgebieten zugute kommen wird. Der vortrefflichen Vorbereitung und Durch-
führung der Veranstaltung durch die Schulleiterin Frl. Oberlehrerin Hermine Baß-
freund und deren Helferinnen war es zu danken, daß der ausnehmend hohe Betrag von

M. 620 an den Landesverband Bayern abgeführt werden konnte.

Gerne spricht der Landesverband Bayern den Veranstaltern seinen herzlichsten Dank

für die Mühewaltung aus, aber auch feine volle Anerkennung dem vorbildlichen Opfer-
finn der jugendlichen Schülerinnen.

4. Von der Schrift »Die Wahrheit über Südtirol l918—-1926« von Hans Fingeller,
Bozen, ist eine Ergänzungsschrift über die Jahre 1926l27 bei R. u. M. Jenny, Jnns-
bruck 1928, erschienen und kann bei der Geschäftsstelle,München, Neuhauserstr. 9JlII,
zum Preis von M. 0,80 für das Stück bei portosreier Zusendung gegen Vorauszahlung
an uns bezogen werden.

Die Schrift bietet, nach verbürgten Tatsachen zusammengestellt, ausgezeichneten
Quellenstosf für Vorträge sowie Aufklärung und kann nur bestens empfohlen werden.

5. Unsere Mitglieder werden für die bevorstehende Reisezeit darauf aufmerksam
gemacht, bei Auswahl ihres Reisezieles in erster Linie Deutsch-Südtirol mit seinen an-

erkannt hervorragenden Naturschönheiten zu bevorzugen. Wir können auf diese Weise
auch die wirtschaftliche Notlage unserer Stammesbrüder mildern, abgesehen von der

Stärkung ihres nationalen Gefühles durch den persönlichen Verkehr mit den Reichs-
deutschen.

Ebenso trägt auch der Besuch des Bayer. Waldes und Böhmerwaldgaues wesentlich
dazu bei, die tschechische Uberflutung einzudämmen.

6. Es ist Veranlassung gegeben, darauf hinzuweisen, daß die Bezugsgebühren für
»Jung Roland« sowie »Rolandblättcr« nur an das Wirtschaftsunternehmen G. m. b. H»
Dresden, Wilsdrufserstr. 16, Postscheckkonto22175 Dresden, einzusenden sind. Dorthin
ist auch die Bestellung der Blätter zu richten.

7. Die Werbereise unseres Wanderredners Herrn Helmuth Krafft in der Rhein-
pfalz behufs Erfassung der Jugend für den V.D.A.-Gedanken war von außerordentlichem
Erfolg begleitet.

Es wurden nicht weniger als 38 Schulgruppen in Ludwigshafen, Frankenthal,
Speyer, Germersheim, Landau, Edenkoben, Neustadt a.d.Haardt, Bad Dürkheimk
Grünstadt, Marnheim am Donnersberg, Kirchheimbolanden, Winnweiler, Kaisers-
lautern, Landstuhl, Kusel, Zweibrücken, Pirmasens und Bergzabern gegründet.

Unser ferneres Bestreben wird sein, die geschlageneBresche durch Ausbau und Festi-
gung der bereits vorhandenen Schulgruppen sowie durch Neugründungen von Orts-

gruppen zu erweitern.

i
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Volksbildungsarbeit in Bayern.
Abteilung für Wanderliunstausstellungem

Der Bayer. Volksbildungsverband nimmt seine alte Ausgabe, die Veranstaltung
von Wanderkunstausstellungen,in Verbindung mit dem Verein für Originalradierung
und anderen Vereinigungen bildender Künstler, wieder aus. Wenn wir uns heute in

erfter Linie um die Verbreitung von Originalgraphikbemühen, so leitet uns neben künst-
lerischenGedanken auch die Pflicht, für die um ihre Existenz schwer ringende Künstlerschaft
uns einzusetzen. Von Dürer bis heute haben alle großenMeister sichdes Stichels und des

Messer-sbedient, weil sie wußte, daß diese Art der Kunst die weiteste Verbreitung und
damit Wirkungsmöglichkeitin sich trug. Um das Verständnis für Originalgraphik in

weiteste Volkskreise zu tragen, lassen wir unseren Ausstellungen einen einleitenden Vor-

trag über die Technik vorangehen. Wenn es durch diesen Vortrag gelingt, das Verständ-
nis für das Technische und damit auch die Achtung vor der Arbeit selbst zu erwecken,
wird sich auch die Liebe zur Gesamtleistung eines graphischen Blattes einstellen.

Jn Erding, Moosburg, Landshut, Eggenselden, Simbach, Burghausen
wurden erfreulicherweise bereits wieder Persönlichkeiten gewonnen, die dem Verband

ihre Unterstützung für die Durchführung dieser Wanderausstellungen leihen werden.
Der Antritt der ersten Reise ist für den Mai vorgesehen und als erster Ausstellungsss
ort das benachbarte Erding in Aussicht genommen.

Vorträge, Kurse und Arbeitsgemeinschaften.
Vermittlungsstelle: Direktor W. Vohl, VolkshochschuleMünchen.
(Siehe Angebotsliste im l. Hest dieses Jahrganges, Seite 261)

Dr. Friedrich Seebasz: Hölderlin; Über das Urchristentum; Das antike Rom (mit
Lichtbildern); Das srühchristlicheRom (mit Lichtbildern); Südtirol (mit Lichtbildern;
Epidiaskop benötigt). ,

Prof. Dr. Jos. Popp: Albrecht Dürer; Vöcklin und Thoma; Französifcherund
deutscher Jmpressionismus (mit Lichtbildern).

Prof. K. Vietor: Das moderne deutsche Drama; Goethe in Italiens JEAN PAUIF
Hölderlim Georg Büchner.

Dr. Erwin Kroll: E. T. A. Hoffmann als Musiker; Pfitzner als Romantiker;

Zzsitzner
als Liedkomponist; Pfitzner und die Moderne; E. T. A. Hoffmann und Beet-

oven.

Prof. Dr. Oskar Kaul: Das deutsche Kunstlied im 19. Jahrhundert (mit gesung-
lichen Erläuterungen); Die Symphonien von Johannes Brahms (mit Erläuterungenam

Klavier); Brahms als Lhriker (mit Erläuterungen durch Gesang und Klavier); Richard
Strauß; Die musikalischen Hauptströmungen im 19. Jahrhundert; Weihnachtenin der
Musik (mit instrumentalen und gesanglichen Vorführungen).

Prof. Dr. Hans Lvewe: Weltanschauung und Erziehungsgedanken im Zeitalter
Goethes; Der Kampf der geistigen Strömungen in München um die Wende des Is. Jahr-
hunderts; Napoleon im Lichte der Geschichtsschteibungdes 19. Jahrhunderts; Die
Steinsche Reform.

Prof. Dr. L. Hasenclever: Kant und die politischen Probleme unserer Zeit;
Nationalismus und Sozialismus bei Fichte; Die Prometheussage in der Weltliteratur;
Karl Spitteler; Das Tragische und seine Deutung.

Hauptprediger D. Dr· Chr. Gehen Philosophie des Geldes; Kunst der Lebens-
führung; Ein gutes Gedächtnis ein guter Kamerad; Was hat Jmmanuel Kant gewollt?;
Unsterblichkeit; Okkultismus; Stigmatisationen.

Dr. H. A. Strauß: Das astronomisch-astrologischeWeltbild des Mittelalters und
der Renaissance; Der Aberglaube im Mittelalter.

Pros. M. J. Verweyen: Edles Menschentum; Lebenskunst und Lebenstechnik;
Sport und Training; Aufstieg und Niedergang der Menschheit; Mystische Strömungen
der Gegenwart; Spuk und Gespenster; Mystische Dichtungen.
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Dr. Friedrich Eornelius: Vorgeschichtliche Kulturbezirke Bayerns; Frühgriechischc
Lebensauffassung; Was bedeutet chinesische Kultuer Gibt es geschichtliche Gesetze?;
Wandlungen der Wissenschaft.

August Vetter: Kulturphilosophische Fragen der Gegenwart.
Prof. Hugo Dingler: Wissenschaft und Weltbild.

Dr. Karl Petraschek: Christ und Antichrist: l. Jgnatius von Loyola und Eduard
von Hartmann. 2. Franziskus von Assisi und Nietzsche. Z. Augustinus und Oswald

Spengler.

Prof. August Gallinger: Reiseeindrücke in Frankreich — Amerika — England —

Jrland; Die Ausländerei der Deutschen; Ethik und Politik; Macchiavellis Staatsphilo-
sophie; Kant und der Staat; Goethe als Philosoph; Der Buddhismus; Leib und Seele.

Dr. Gertraud Wolf: Künstlerfahrten in Indien und Japan; Bulgarien (Lichtbilder).
Dr. Therese v. Ladiges: Geschichte der Befreiungskriege; Fichte; Königin Luise.
Dr. P. Wentzcke: Die erste deutsche Nationalversammlung 1848 und ihr Werk;

Elsaß-Lothringenund das deutsche Schicksal; Rhein und Reich; Jm Kampf um Rhein
und Ruhr; Die Einheitlichkeit der französischenAußenpolitik; Die Rheinlande und der

deutsche Osten (geeignet für Pfalz).
Dr. Adolf Ragg: Gang der deutsche Geschichte im Großen; Deutschland und Frank-

reich; Die französischeRevolution und ihre Nachwirkung auf die Gegenwart; Das Streben

nach dem wahrhaft deutschen Staat; Föderalismus und berufsständischeJdeen; Jdeen
vom deutschen Wesen und Germanentum; Großdeutsch und Kleindeutsch; Das Werk

Bismarcks, besonders seine auswärtige Politik; Die Entstehung des Weltkrieges (Schuld-
frage); Unser Verhältnis zu Osterreich im Laufe der Zeiten.

Dr. Karl Loewenstein: Der Britische Parlamentarismus in Geschichte und Gegen-
wart; Das Britische Weltreich; Geschichte der Staatstheorien; Zentralismus und Födera-
lismus im deutschen Staat; Grundzüge der deutschen Verfassung.

Dr. Kurt v. Raumer: Deutschland und die Psalz im Wandel der Jahrhunderte;
FranzösischeRheinpolitik im 17. Jahrhundert; Schleswig-Holstein als deutsches Grenz-
land.

Dr. Wilhelm Mommsen: Die deutsche Geschichte des l9. Jahrhunderts ; Die Vor-

geschichte des Weltkrieges.
Dr. W. Zillinger: Die deutsche Literatur von 1790 bis heute; Alte und neue Ge-

schichte; Griechische Kunst mit Lichtbildern.
Dr. Josef Müller: Jean Paul als Denker; Die Philosophie Jakobis.
Dr. M. Gebhardt: Franz Grillparzers Persönlichkeit;Max Dauthendey, Leben

und Dichten; Von der Seele unserer Muttersprache; Über Stil und Stilbildung.
Dr. A. Stößelt OberfränkischeHeimatdichter; E. M. Arndt; Heinrich Schaumberger;

Goethes Alltagsleben; Goethes Götz von Berlichingen.
Dr. Theodor Ries: Deutsche Dichtung, Rezitation.
Dr. Heinz Schauwecker: Die Heimatdank-Bewegung; Aus eigenen Werken.

Max Peinkoser: Niederalteich, eine Führung durch seine Kunstschätze(mit Licht-
bildern).

Frau Dora Zantner-Busch: Die Donau von Passau bis Hainburgz Das König-
reich Jugoslawien, Land und Leute; Montenegro und Albanien; Zwischen Etsch und

Quarnero, aus dem nordöstlichenItalien; Deutsche Kunst und Kultur in Siidtirol (mit
Lichtbildern).

Dr. A. Limmer: Die bayerischen Heimatspiele.
Florian Seidl: Laienspielbewegung der Gegenwart; Dichtung und Volk; Laien-

spiel-Lehrgang; Aus eigenen Werken.

Rudolf Mirbt: Über das Laienspiel.

Je
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Münchener Bolkgbildungsvereim
1. Vors: Dr. Ernst Müller-Meiningen, Staatsminister a. D.

.

2. Vors.: Dr. Karl Alexander von Müller, Oberreg.-Rat,Univ.-Prof.

Geschäftsführer: Adam Kling, Verwaltungs-Direktor
Geschäftsstelle: Rathaus, Marienplatz 8, Ztmmer 341J3.

Die Handfertigkeitskurse für Knaben beginnen Mitte Mai. Der Tag der Ein-

schreibung sowie die Schulen, in welchen die Kurse stattfinden, werden rechtzeitig in den

oberen Klassen der Knabenschulen bekanntgegeben. Die Kurse stehen allen Volks- und

Mittelschülern vom 12. Lebensjahre (Zeichnen- Und Papierkurse vom 10. Jahre an)
offen. Die Kurse in Hobelbank-, Metall-, Papier-, Buchbinderarbeiten sowie Schnitzen
und Zeichnen werden von tüchtigen Handwerksmeisterm nun Gewerbelehrern, geleitet.
Alle Werkzeuge und Materialien werden den Schülern zur Verfügung gestellt, die ge-

fertigten nützlichenArbeiten gehen am Schulschluß in das Eigentum der Schüler über.
Das monatliche Schulgeld beträgt M. 1,50, in den Zeichenkursen M. l,20. Jeder Kurs

beansprucht den Schüler zwei Stunden wöchentlichin seiner sonst freien Zeit.
Jn unserer Haushaltungsschule, Burgstr. Is, beginnt der nächste Kurs am

3. September 1928. Ein Kurs dauert 5 Monate. Jnternat und Externat. Die Schüle-
rinnen erlernen alles, was eine tüchtigeHausfrau wissen und können muß. Verlangen Sie

Satzungen von unserer Geschäftsführung, Rathaus Zimmer 341JIII, Direktor Adam
Kling, dieselben werden kostenlos übermittelt. Hat ein Mädchen gründlicheAusbildung
für den Hausfrauenberuf, wird dasselbe stets ein auskömmliches Fortkommen finden.

Auch unsere Büchereien bringen wir in Erinnerung. Dieselben befinden sich
Kegelhof 3 (Au), Schulhaus Louisenstr. 29, Schulhaus Kirchenstr. 13, Schulhaus Schrenk-
str. 6, Schulhaus Haimhauserstr. 3, Schulhaus Tumblingerstr. 6 und Schulhaus Jmpler-
str. 35. Es ist Pflicht jeden Mitgliedes die Vereinsbücherei zu benützen. Sie finden dort

Bücher der Unterhaltung und Belehrung, die besten Romane und Novellen, Klassiker,
sorgfältig ausgewählte Jugendbücher, namhafte Werke volkskundlichen und geographi-
schen, geschichtlichen, literatur- und kunstgeschichtlichen,naturkundlichen und technischen
Inhalts-. Trotz Sport, Rundfunk und Kino ist das Buch der beste Freund.

i

Bücherschau.
Joseph Schlicht, Bayerifch Land und Bayerisch Volk. Straubing 1927,
Verlag Ortolf ä Walther.

Zu einer Zeit, wo die »Heimatkunde«noch nicht das Schlagwort ge-
worden war für viele, denen sowohl das wahre Verständnis für den Begriff,
wie ein ernsthaftes Einarbeiten in das umsangreiche Wissensgebiet mangelt,
vor rund 60 Jahren hat J. Schlicht die Ausfätze geschrieben, die 1875 zum
erstenmal gesammelt unter obigem Titel erschienen sind. Wenn wir dem

Verlag danken können, daß er sie in unverändertem Abdruck uns jetzt wieder

bringt, so liegt der Grund dafür in dem unvergänglichen Wert von Schlichts
Schilderungen; in ihnen steht im Vordergrund der Mensch, dessen man in
den beliebten Forschungen über »Sitte und Brauch« oder ,,Volkstum«
so gerne vergißt — der Mensch, mit seinem durch Abstammung, Umgebung
und Beruf gebildeten Fühlen und Denken, der altbayerische Bauer.
Nicht jener leichtlebige Gebirgsstamm, dessen ursprüngliches Bild durch
das im Interesse des »Fremdenverkehrs«krampfhaft geübte Kropfjodeln
und Haxenschlagen schon ganz verzerrt ist, sondern der schwere Schlag der

niederbayerischen Ebene, der auch heute noch nicht so verseucht erscheint mit
den Segnungen moderner ,,Kultur« wie Kino und Jazz. Jn die drei kirch-
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lichen Festkreise Weihnachten, Ostern und Pfingsten gliedert Schlicht seine
Schilderungen ein, die das menschliche Leben von der Geburt bis zum Tode

begleiten. Neben seiner eigenen blütenreichen Sprache läßt er seine Ahnl
und Buzerln, seine Mander und Weiber in ihrer Mundart reden. Was von

bäuerlicher Lebensanschauung hier niedergelegt ist, könnte ein einführendes
,,Kolleg« abgeben für angehende Verwaltungsbeamte und Richter, Lehrer
und Geistliche, auch für Parlamentarier; wer die »Volksbildung«zu heben
sucht, wird hier den Boden finden, auf dem er weiterbauen muß in jenen
bäuerlichen Kreisen. Noch eines blüht auf in Schlichts Erzählungen: ein

manchmal derber, aber gesunder Humor, dessen gänzlicherMangel ein be-

sonderes Zeichen unserer Zeit zu sein scheint. Wenn wir dem Grunde nach-
gehen, aus dem Schlicht sein Land und Volk so lebendig aufzuzeigen wußte,
so wird es neben einer natürlichen Begabung wohl der sein, daß er — ohne
von ethno- wie psychologischen Schemafragen angekränkeltzu sein — etwa
wie der Altmeister deutscher Volkstumskunde Wilhelm Heinrich Riehl,
einfach schilderte, was er sah und mitempfand. Ein Umstand allerdings
wird ihn begünstigt haben: daß ihm als Seelsorger ein tieferer Einblick in
die »Volksseele« möglich war. Den eigenen Schalk wußte er freilich hinter
seine scharfen Brillengläser zu bannen, bis er in der persönlichen Unterhal-
tung wieder zum Durchbruch kam. Dr. S. Höpfl, der die Herausgabe des

Buches besorgte, hat ihm ein wohlgetroffenes Lebensbild des Schloßbenefi-
ziaten von Steinach vorausgeschickt; wenn er ihn den ,,besten Kenner alt-

bayerischen Bauern- und Volkstums« nennt, hat er nicht zu viel gesagt, und
es wäre nur zu wünschen,daß Erwachsene wie Junge recht viel Gewinn aus

seiner Kennerschaft zögen. W.M. Schmid.

Helmuth Pommer, Des Volkes Seele in seinem Lied. Verlag Otto

Halbreiter, München. M 2.70, geb. M 3.50, Leinen M 4.——.

Zu den Auserwählten, die uns heute in das wiedererwachende Volks-
lied vergangener Tage einführen können, die nicht bloß um alle die

vergrabenen Schätze wissen, sondern sie selbst gehoben, mit Gleichgesinnten
wieder gesungen und durchdrungen haben, gehört als einer der besten
Kenner und Künder Helmuth Pommer.

Wer unter seiner begeisterten und zur Begeisterung zwingenden Leitung
die »Sängerrunde deutsches Volkslied Lindau« schon einmal gehört hat,
weiß, wie ehrlich das Versunkensein dieses Mannes in das deutsche Volks-

lied ist, und wird freudig gewahr, wie reich das Jnnenleben eines Volkes

sein muß, das uns solche Lieder geschenkt hat und immer noch schenken
kann. Einen Einblick in die unvergeßlichen Stunden, die der Chorleiter
Helmuth Pommer mit seinem Lindauer Chor durchlebt hat, eine Ein-

fühlung in das geheimnisvolle Weben wahrer Seelenkunst und Seelenkunde

gibt uns der Verfasser in dem oben bezeichneten Büchlein. Es soll die

Stimmungen festhalten, das Einswerden der Sänger und ihres Führers
im heißen Streben, immer tiefer das Volkslied ins eigene Herz aufzunehmen,
um es dann so singen zu können, wie es dereinst erklungen, als es zum

ersten Male ein einfacher Mensch in seiner Freude, in seiner Not aus dem

Unbewußten gestaltet und gesungen hat. Also nichts von grauer Theorie,
von technischem Formelkram, von Zeitmaßen und Vortragszeichen—sondern
singen aus dem tiefen Empfinden, aus dem Augenblick der Stimmung,
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aus der Stille und dem Hineinhorchen in das wechselvolle Geschick des

Menschenherzens, das führt zur wahren, echten Wiedergabe des Volksliedes.
An 31 Liedern (welch feine Auswahl Unter Liebes-, Natur-, Hirten-,
Krippenliedern und andern!) zeigt Uns der Verfasser den Weg in die
verborgenen Schächte,zeigt, wie auf den Schlag seines Zauberstabes die
Quellen springen und rauschen und unsere arme, verschüttete Zeit mit
neuer Frische, neuen Kräften erfüllen. Nicht bloß der Chorleiter, der den
guten Rat des Ettnhtenen sucht, jeder gemütvolle Mensch mit wachen
Sinnen fuk das Echte, Unverfälschte wird aus den Einführungen lernen
und feinhörigerwerden gegen alles Sentimentale, Äußerliche,Verlogene,
das heutzutage so oft mit volkstümlicher Kunstverwechselt wird. Wer
kennt nicht das kleine Lied: Wenn ich ein Vöglein wär’? Wie gedankenlos
wird es gesungen, wie abgeleiert ist es durch den Schulgebrauch geworden!
Und wie beschämt uns die Einsühlung von Pommerl Wer es einmal von
den Lindnuetn gehört hat, wird sich an die Worte des Verfassers wieder
erinnern, wenn er schreibt: »Ich habe es schon erlebt, wie dieses Lied
Vom zartesten, schwebenden Pianissimo zum jauchzenden Jubel des End-
gesätzes gesteigert, die Zuhörer in atemloser, ergriffener Stimmung gebannt
hielt und dann unter Tränen zu jubelnder Begeisterung hinriß. Möchte
das Lied doch seine Auferstehung feiekni die es wahrlich Verdient««

Oder, was wissen wir von der mähkischenWeile: »Schatz-steh auf-
geh hacken, schneiden-»FUnd Pommek schreibt: »Ich weiß nur, daß dieses
Lied zu den eigenartigsten, zU den schönstengehört- daß ihm ein Reiz
ohnegleichen und eine Kraft der Empfindung innewohnt, wie sie selbst im
Volkslied nur selten sich findet. Über die Weise wage ich nichts zu sagen;
iie zählt zu den größten Folger die je im Reiche der Töne erklunge"««
Nur dem Hörenden erklingen diese Klänge; wer nur an seine Stimme
denkt, an die Wirkung, wird leer ausgehen. Volkskunst kennt und will
keinen Beifall» »Das Lied, das aus der Kehle dringt, ist Lohn, der reichlich
lohnet.« Nur ein Begeisteter darf Und kann so sprechen- Und pisp siegt«,
euch hier, »immer notwendig die Begeisterung über den, der nicht be-
geistert ist.«

Wie ergreifend, wie menschlich-naherückt er dem Leser das Lied:
»Gott gsegn dich, Laub, Gott gsegn dich, Gras«, daß er vom tiefen Eindruck
gebannt wie über wirklich Erlebtem sinnt und mit einem Male die Me-
lodie und die Worte als eine blutvolle Einheit empfindet, die man nimmer
lösen kann.

So möchte man auf jedes dek befprvchenenLieder hinweisen und
lagen: Hört und singt, und fingks euch Immer tiefer ins Herz hineinl
Jhr erwerbt euch damit einen Schatz, den niemand nehmen kann, ihr
werdet innerlich reich und erhaben über alle Bedrängnis und Not unserer
Zeit. Und wenn Tausende wieder dieses Klinge-nund Singenin sichtragen, sollte
nicht dann wieder Deutschland eine bessere Auferstehung feiern dürfen?
Jhr Kleingläubigen aber, die ihr’s nicht glaubt, geht hin zu Helmuth
Pommer und seiner Sängerschar und ihr werdet besser, froher und zuver-
sichtlicher wieder fortgehen und glauben müssen,daß aus dem Volkslied
die Quellen zu unserer Wiedergeburt fließen.

Eugen Angerer.
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Meister der deutschen Musik in ihren Briefen, herausgegeben von H. Brandt. Wilhelm
Langewiefche Brandt, Ebenhausen bei München l928.

Ein sehr hübschesBuch: kurze Lebensbeschreibungen und eine Auswahl von Brieer
von 12 Meistern deutscher Musik. Wie immer in solchem Fall könnte man sichdie Auswahl
zum Teil auch anders denken oder bedauern, daß Robert Franz, Cornelius, Hugo Wolf
fehlen; aber die knappe Fassung ist viel wert. Hoffentlich schöpfen recht viele Musik-
freunde Lust und Anregung daraus zu eingehenderen Studien. Ein paar leichte Ver-

sehen werden in der sicher bald zu erwartenden neuen Auflage zu verbessern sein.
von der Pfordten.

Neue Romane: Zu den bedeutendsten Schöpfungen der jüngsten Zeit gehört un-

streitig der Roman: Franz Herwig, Die Eingeengten (Verlag Kösel ör Pustet,
München). Der Jnhalt ist in Kürze nicht zu erzählen, denn das Buch hat weder einen

Haupthelden noch eine straff fortschreitende Handlung; die Großstadt selbst und der Groß-
stadtmensch der Gegenwart sind Held und Träger des Geschehens. Berlin ist der Schau-
platz, von Dirnen handelt das Buch und von entwurzelten Menschen. Deren Zustände
sind völlig Unromantisch gesehen, ohne Verklärung, ohne Verdammung und doch durch
einen Dichter dargestellt, der auch in den von aller Welt Aufgegebenen noch die Sehn-
sucht zu finden und zu zeigen weiß. Sie sehnen sich alle, hinaus, empor und finden keinen

Ausweg, gehen im Kreis und fragen und fallen. Nur die einen wissen Antwort, die

Jünger Sebastians, eines von Herwig erdichteten neuen Heiligen, aber auch sie sind ohne
Kraft, daß man sich ihrer nur freuen kann wie über Kinder. Daß unter den vielen Ge-

stalten auch nicht eine ist, die Kraft besitzt, ist schade. Aber vielleicht muß das so fein.

Knut Hamsun jedenfalls zeigt uns in seinem neuesten Werk Landstreicher
(Verlag A. Langen), daß es auch in der von uns so gern als urwüchsig, bodenständig
gedachten Bauernumwelt Norwegens Entwurzelte gibt, Menschen, die durch irgend-
einen Umstand, vielleicht nur durch ihre Veranlagung, aus der Heimat gerissen wurden

und nun »immer ihre Wurzeln hinter sich herziehen«,überall zu Haufe und nirgends
zu Haus. Es ist ein Meisterwerk, wohltuend und zugleich ergreifend durch die Sachlich-
keit, die Ruhe, mit der der Dichter darstellt und selbst weit über Menschenleid und Men-

schenfreude zu stehen scheint.

Jn eine ganz andere Welt führen Gunnar Gunnarsfons ,,Leute auf Borg«
Verlag Alb. Langen). Es ist die herkömmlicheWelt des Bauerntums, in der alles fest-
gefügt und die doch mit Spannungen gefüllt ist. Vater, Söhne und Enkel diefer isländi-

schen Bauernkönige auf Borg ziehen an uns vorüber. Kampf, Schuld und Sühne er-

leben wir mit. Es ist ein wertvolles Buch, gegen dessen Übersetzungnichts einzuwenden ist.

Auch der Verlag Beck, München, legt das Buch eines Nordländers vor: Johan
Bojer, Die Auswanderer. Der Dichter, wohl einer der größten, die heute leben,
schildert darin wieder, wie in seinen Lofotfischern, dessen Größe er ja hier nicht völlig
erreicht, eine Gemeinschaft. Arme Leute wandern aus und siedeln sich in der Prärie
an. Wir erleben ihren zähen Kampf. Unter unsäglichenMühen bringen sie sichdurch und

erringen den Erfolg. Aber sie werden drüben nicht heimisch und doch mißlingt auch ein

Versuch zur Heimkehr. Immer müssen sie sich sehnen und immer glauben sie auf der an-

dern Seite des großenWassers das Glück. Jhre Kinder allerdings, die sind der alten Hei-
mat verloren.

An Bojers Werk reicht ein Amerikaroman, den der Verlag Kösel s- Pustet vorlegt,
nicht hinan, trotzdem ist er der Empfehlung wert. Gemeint ist ,,Count und Kanso« von

A. O. Rust. Der Held des Buches will in Amerika vorwärts kommen. Dort muß er

zunächstalles Erlernte vergessen. Er wird Holzarbeiter in den Wäldern des Westens und

findet in der gewaltigen Natur fich selbst. Nun will er den haltlosen, innerlich so armen

Kameraden auf dem verwüsteten Boden Heimat schaffen. Wertvoll ist an dem Buch
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die Gegenüberstellung der zerrissenen Europäer- und Amerikanerkultur zu der echten
Gemeinschaftskultur eines japanischen Siedlungsdorfes. Daß dem Helden am Schluß
die reiche Etbin zufällt, bringt den Roman nahe ans Kitschige.

»Am Sternbrunnen« von E. Lucka (Verlag Ph. Reclam jun.) zeigt die Entwick-
lung eines Findelkindes zum großen Maler. Es ist ein ungewöhnlicher Lebensweg, der

Vvkgefühtt Wird, die Darstellung ist leider nicht ohne Sprünge und Gewaltsamkeiten,
dafür entschädigtaber das große Naturgefühl eines Dichters, aus dem schöne,glutvolle
Naturschilderungenquellen, um deretwillen das Buch empfohlen sei.

Von Friedrich Huchs ,,Pitt und Fox« bringt der Verlag Langewiesche in seinen
braunen Büchern das 150. Tausend heraus. Das Buch ist allbekannt und verdient seinen
Ruhm zu Recht. Bei einer neuen Überprüfung aber erkennt man wieder, daß es nicht um

der beiden Titelhelden willen, der faden Zwillinge, Dauer haben wird, sondern einzig
wegen der wundersamen Mädchengestalten Lotte und Elfriede. Novellen innerhalb des
Romans möchte man die schönen Abschnitte nennen, in denen ihr Schicksalerzählt wird.

»Titus und Timotheus und der Esel Bileam« von Paul Keller ist eine

Enttäuschung. Zwei Paulusjünger, die sichdie genannten Namen beigelegt haben, wollen
die Welt fliehen, werden aber ihrem Vorsatz zum Trotz in den Strudel gezogen. Es ist
Hausmannskost, aber nur für bescheidene Ansprüche, der Humor ist gewollt, die Figuren
sind erdacht, nicht erlebt. Keller hat Besseres geschrieben, es sei nur an das prächtige
Buch »Marie Heinrich«erinnert, das voriges Jahr herausgekommen ist.

Jm gleichen Verlag (Vergftadt, Breslau) ist ein Roman erschienen, an dem man

sich restlos freuen kann: Emil Maxis, Der Weg in den Morgen. Darin wird

frisch, warm und zugleich ungekünsteltdie Entwicklung C. M. v. Webers erzählt. Möge
dies Buch Eingang in die Volksbüchereienund vor allem auch den Weg zu der heranwach-
senden Jugend finden!

Ernst Penzoldts »Der Zwerg« (Verlag Ph. Reclamjun.) führt in eine längst
entfchwundene Welt, obwohl die Vorgänge sichin der Gegenwart abspielen, obwohl sogar
der Krieg zum entscheidenden Schicksal wird. Draußen ist Unrast, in diesem Buch aber,
in dieser Welt, ist und wird alles Poesie, Jnnigkeit, Stille. So mutet dieses Werk in

der heutigen Zeit ganz eigen an. Es ist geschrieben aus einer vergangenen Welt heraus
und für stille Leute, die aus der Gegenwart fliehen wollen.

Zum Schluß sei noch auf ein ganz ausgezeichnetes Buch verwiesen: »Das Glück
von Dürrnstauden« von Hans Watzlik (Verlag Staackmann, Leipzig). Einen alten

48er läßt der Dichter in Tagebuchform erzählen und dadurch gewinnt das Buch etwas

Stilles, Abgeklärtestrotz der unruhvollen Geschehniffe, die berichtet werden. Bauern-
art und Bauernunart wird gezeigt. Ein armes Dorf kommt dadurch zu Reichtum, daß
unter ihm sich »Tachel«findet. Mit diesem Reichtum kommt alles Schlimme über die

Menschen und aus den Menschen, Verschwendung und Übermut,das Arbeiten verlernen

sie, Herrische wollen sie fein, bis dann über Nacht der Segen durch eigene Schuld ver-

schwindet und die Bauern, selbst zerstört, auf zerstörter Scholle stehen. Ein wahrhaftes
Volksbuch! Im Bühnenvolksbundverlagerschien eine Legende von Watzlik, »Der
Rief e G ottes«. Darin erzähltder Dichter die Christophoruslegende und entfaltet wieder

feine ganze, mächtige, weitausgreifende Sprachgewalt.
Florian Seidl.

Wilh. Willige, ,,Antigone« des Sophokles, ins Deutsche übertragen. (W. Klotz-Verlag,
Zittau i. S.)
Zu den vielen Übersetzungen,die wir schon haben, noch eine weitere, die sichruhig

an die Seite der Vorgängerinnen stellen kann. Sie zügelt die Lust zu allzufreiem Aus-

druck, bleibt möglichstsinngetreu, findet aber einen nervigen Sprachrhythmus auch im

Deutschen, der keinen Augenblickdie Klarheit des Ausdrucks hemmt, sondern ihn fördert.
Eine knappe Einleitung und hübscheAufmachung machen das Büchlein sympathisch.

W. E.
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M. Doeberl, Bayern und das preußische Unionsprojekt Verlag von

R. Oldenbourg, München und Berlin 1926.

Während wir bisher die Verhandlungen, welche sichim Jahre 1849 an das

preußische Unionsprojekt geknüpft haben, nur aus Darstellungen kannten,
die aus preußischenund österreichischenQuellen schöpften, erschließt der

Verfasser uns nun zum ersten Mal das Material der Münchener Archive
und des umfassenden Nachlasses des damals in dieser Frage in Bayern
führenden Ministers von der Pfordten und enthüllt die bedeutende Rolle,
welche neben den beiden deutschen Großmächten der größtedeutsche Mittel-

staakkdiesemvorbismarckischen deutschen Einigungsversuch gegenüber ge-
spiet at.

Wir blicken auf ein Stück Vergangenheit des großdeutschenGedankens
in eine Entwicklung hinein, die — so schien es uns lange — mit der beginnen-
den preußisch-deutschenReichsgründung 1866 endgültig zum Abschluß ge-
kommen war; die aber heute für das deutsche Volk von so lebendigem Interesse
ist als je zuvor. Stehen doch gegenwärtig mit einer der aktuellsten Fragen,
die uns Deutsche bewegen, mit dem Problem des Anschlusfes Deutsch-
Osterreichs, eine ganze Reihe der alten Fragen — wenn auch in sehr ver-

änderter Form — wieder lebendig vor uns und ist doch gerade unser Ver-

ständnis heute reif für den Nachweis, den der Verfasser erbringt, daß auch
die großdeutscheBewegung der vorsiebziger Jahre ihre schwerwiegenden
nationalen Argumente ins Feld zu führen hatte.

Das historisch interessierte Publikum wird zugleich mit den geistreichen
Ausführungen des gelehrten Verfassers, der nun von einer reichen
Lebensarbeit hinweggenommen wurde, den umfangreichen Abdruck von

Originalakten im Anhang begrüßen, das politisch unteressierte wird des

historischen Beitrages zur Vertiefung moderner Problematik nicht entraten

können. Dr. Th. von Ladiges.
L. v. Campenhausen, Nordische Bilder. Verlag E. Haberland, Leipzig. M. 5.

Dieses Buch bietet uns im wahrften Sinne das, was sein Titel verspricht: Bilder.

Bildhaft die Sprache, die wohltuend von der Art so mancher weltbummelnden Jägers-
leute sich abhebt, scharf festgehalten die Ausschnitte aus dem erlebnisreichen Nomadenis

leben dort oben im hohen Norden, lebensprühend und farbenprächtig die Wiedergabe
von Landschaft und Tier. Man hört das Eis krachen und die Wölfe heulen auf den

Schneefeldern. Schicksalhaft ziehen Nordlands alte Götter an uns vorüber. Der Mensch
im Norden lebt heute noch wie der Held der Sage: er zwingt die mächtige, grausame
Natur. Und fühlt sich bei aller Armseligkeit glücklich.Alles in allem ein Buch, nein eine

Dichtung, die uns von Gegenwart und Vergangenheit des brüderlichen Nordens mehr
für Herz und Gemüt mitgibt, als dicke Lehrbücher oder brave Beschreibungen. C. K.

sk

Volkstümliche Kunstpflege.
KünstlerischeBeratung: Generalintendant Clem. Frh. von Franckenstein.
Juristische ,,

: OberlandesgerichtspräsidentM. Hahn-Nürnberg
Abt.-Vorstand: Hauptlehrer F. X. Wahl, München 51, Harlachingerstr. 38, Tel. 42567.

Seit März 1928 haben wir u. a. folgende Veranstaltungen durchgeführt:

In München:

(Odeon, Bayer. Hof, Herkulessaah Museum, Steinickesaal, Dom Pedrosäle usw.):
a-) »Lenz und Liebe« — Maria Jerabek, Sopran — Elis. Seefried, Rezitation —

Anton Schlosfer, Klavier.
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b) Die Schnbertabende von era Drummer (Alt) und Wilh. Bauer (Bariton)
sowie der Bürgersängerzunft unter Mitwirkung von Kammersänger H. H.
NisseII, am Flügel: Dr. Sachße.

C) Ein Oft-Musen von Besemfelder und Helga Thorn in der Johanneskirche.
d) Den Volksliederabend ver Sind-mer Sängerrunde, unter Helm. Pommer, anbiß-

Iich Unserer Hauptversammlung und den Liederabend Gertraud Müller.

O) Die Kammermusikabeude des Berberquartetts. von Staatskapellmeifter
Elmendorff mit den Professoren Szanto und Disclez, des Münchener
Streichquartetts mit Prof. August Schmid-Lindner, den Instrumental-
kompositionsabend Büttner mit der Münchener Bläservereinigung,den Sonaten-

abendWolfg.RuoffmitThomann,desTriosRaba,RammeltundLandesusw.
k) Die Vortragsabende Hans Braun (Die Macht des Seelischen) — Maria

Tornegg — Elis. Seefried und Staatsschauspieler Schlenk (in Verbindung
mit dem Deutschen Sprachverein, Zweig München)« — Otto Löwe und

Dr. Fraaß.
g) Das Tanzgastspiel ergard von Müller und Fee von Reichlin, ernste und

heitere Solis und Duette; am Flügel: Erich Kloß.

Auswårts :

I. Jn Dresden war Hofopernsängerin Maria Jerabek zu einem Konzert der Phil-
harmoniker unter Generalmusikdirektor Möricke eingeladen; tags darauf gab sie
in Verbindung mit Wilhelm Bauer-München und Helm. Bäntsch ein Sonder-

konzert für den großen Dresdener Volksbildungsverein im Volkswohl-Saal (Lei-
tung: D. Metelmann).

2. Kammersänger Heinrich Knote gab Liederabende in Nördllngen und Rothen-
lmrg o. T. mit Dr. Steiger und in Landshnt mit Anton Schlosser.

s. Wolfi SchneidekhaU-Wien, der lljährige Meistergeiger konzertierte für uns

in Ansbach (Volksbildungsvereinigung —— Regensburg und in München(Sonder-
konzekt für die Jugend); am Flügel Professor ClaseniWiem

4. In Wigsburg führten Kammermusikabende durch: das MünchenerRundfunktrio —

Raba und Kottermaier —- Graef und Weißgerber sowie Hanns Wolf, der auch in

Frankfurt a. M. seinen Klavierabend wiederholte, und Wolfgang Brugger.
5. Jn Burghausen (Verein Volksspiele) führten wir mit Robert Hager und Dr.

Hallas ch von der Staatsoper einen Liederabend durch.
S, Jn Eichstätt gaben die Professoren Schmid-Lindner und Disclez einen So-

natenabend, der Eichstätter Chorverband unter Leitung von Studienrat
Knörl konzertierte dort und in Neuburg.

7. Jm Rathaussaal in Forchheim hatte die Stadt Maria Jerabek, Heinrich Schwalb
und Kapellmeister Bäntsch zu einem Konzert gewonnen.

s. Jn Garmisch (Orchesterverein) gastierte das Birkigt-Quartett.
9. Jn Hof konzertierten Akademieprofessor Ernst Riemann und August Bley.

10. Kempten (HistorischerVerein), Sonthofen und Scherzingeu ließen das Münchener
Konzert der »Lindauer Sängerrunde« wiederholen.

U. Jn der Landshuter Liedertafel konzertierte Elis. Bischofs (Geige) mit Dr.

Göß (Klavier).
12. Jn Pappenheim vereinigten sich Wilh. Bauer, Studienrat Knörl und Kapell-

meister Schuster zu einem Konzert.
13· Jm Ulmcr Münster sang die »FinkensteinerSinggemeinde« unter Studienrat

Hopfmüller-München mit großemErfolg.
l4. Jn Wassertrüdingen und Gunzeuhcmsen wurde unter der Spielleitung von Dr.

Wilh. Zentner das Märchensingspiel,,Hänsel und Gretel« für die Schulen der
Städte aufgeführt. As HAVE-IMME-

15. Das Soloquartett des Münchener Lehrergesangvereins und der Berliner Geiger
Andreas Weißgerber mit dem Münchener Pianisten Gräf wirkten bei den Kon-

zerten der Stadt Traunstein mit, ferner in Regen und Kötzting.
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l6.

17.

18·

19.

N)

Schubettfeiern mit unseren Künstlern fanden statt a) in Nördlingen mit dem Süd-

deutschen Trio und Frl. Greschowa, b) in Dillingen und Donauwörth mit dem

Studeny-Quartett, c) Herma Studeny gastierte auch in Riga.
Das Münchener Gitarre-Kammertrio wurde für verschiedene Gastspiele
an der Ostsee, in Osterreich und im Musikverein Rosenheim verpflichtet.
Hans und Jlse Fritz waren wieder in zahlreiche rheinische und pfälzische Städte
verpflichtet, desgleichen Ernst Kreuz-träger in Süddeutschland.
Robert Kothe und Lies Engelhardt hatten ebenfalls mit alten und neuen Ge-

sängen zur Laute und Zwiegesängen mit dortigen Gesangvereinen u. a. in Köln,
Kiel, Hamburg und Berlin großen Erfolg. Besonderem Interesse begegnete die

Neuheit: »Lieder für Vorsänger mit 2 Lauten und kleinem Frauenchor«.— Ende
Mai soll eine derartige Veranstaltung unter Mitwirkung der Städt. Zentral-
singschule in München stattfinden.

. Das Ostersingen (Besemfelder und Helga Thorn) fand auch auswärts statt,
u.a. in Miesbach, Schwandorf, Aschaffenburg, Hofheim, Kissingen, Wertheim,
in Breslau und in schlesischenund polnischen Städten.

. Singspielabende (Mozarts »Bastien und Bastienne«) fanden statt in Frauenau
(Bayer. Wald) und in Kaufbeuren (Anstalt).

·

. DurchgeführteOperngastspiele (Dirigent: Ant. Schlosser — Spielleitung: Kammer-

sänger Julius Gleß, Staatsoper):
a) »Entführnng« in Garmisch, Mühldorf und Traunstein.
b) ,,Cosi kan time-« in Donauwörth, Rastatt, Kehl a. Rhein, Lindau

o) »Tiefland« in Ansbach, Kaufbeuren und Nördlingen.
d) »Der Wild-schütz«in Trostberg und im Stadttheater Konstanz (Bodensee).

Nächste Veranstaltungen.
a) Jn München s. Umschlagseite.
b) Auswårts.

. Der Tanzab end erg. von Müller, Fee von Reichlin und Erich Kloß ist vorgesehen
für Dresden, Berchtesgaden, Garmisch, Landshut (Stadttheater), Nördlingen usw.

. Schubertfeiern sollen ferner stattfinden gelegentlich der Lehrertagungen in

Mühldorf, Kronach und Waldsassen; den Einführungsvortrag hat Univ.-Professor
Dr. Frhr. von der Pfordten zugesagt. Künstler: era Drummer (Alt), Maria

Jerabek (Sopran), Wilh. Bauer (Bariton) usw.
. Die Anmeldungen zur III. Volkslied-Singgemeinschaft des Bayer. Volksb-

Verbandes auf der Wülzburg b. Weißenburg vom 15.—25.August1928 sind
schon jetzt an den Leiter Pfarrer Helm. Pommer-Bregenz zu richten.

. Operngastspiele:
a) Jn den Vereinigten Stadttheatern Konstanz-Schaffhausen-Winterthur

(Direktion: Reg.-Rat Mayer und Beug) findet ab 10. Mai eine Opernwoche
statt (Tiefland und Figaros Hochzeit).

b) »Der Waffenschmied« ist angesetzt in Mühldorf, Eggenfelden, Griesbach.
c) »Der Wildschütz« wird gegeben in Nördlingen,Dinkelsbühl, Ellwangen,

Garmisch (Theatergemeinde) usw.
d) ,,Tk0uba(louk« (mit Erik Wildhagen), Valentin Haller, Gertrud O’Vrien

usw. ist am 9. Juni für das Stadttheater Landsberg a. L. abgeschlossen.
e) »Die Entführung« wird in Jngolstadt und Neuburg gegeben.

Sonderangebote.
. Lichtbildervorträge »Albrecht Dürer als deutscher Künstler«hält Bezirksschulrat

Friedr. Knoellinger in Schwabach; Anfragen direkt nach Schwabach. Es sind
nur die Reisespesen und Lichtbildgebühren zu ersetzen.

. Dichterabende (aus eigenen Werken):
a) Franziska Hager, München, Herrenstr. 27 (die bekannte Verfasserin des Chiem-

see-Heimatbuches) liest auch in Verbindung mit dem Soloquartett.



b) Hanns Braun, München, Nymphenburgerstr. 172J1L
c) Florian Seidl, München, Bismarckftr. 1.

3. Lene Eberlein, Konzertfängerin (Sopran), Kulmbach, Probitscher Weg emp-

fiehlt sich für eigene Liederabende und Mitwirkung bei Chorwerkaufführungen.
4. die Kurverwaltungen und Badkommissariate übernehmen wir wieder

die ehrenamtliche Vermittlung von Konzerten, Sing- und Tanzgastspielen usw.
Anfkagen an Harlachingerstr. 38, München 51.

. Dr. Wilh. Zentner, München, GrütznerftLSXIvermittelt das Singspiel »Die

SlchwäbischeSchöpfung« mit Kräften des Staatstheaters, das »Apostel-
splel« von Mell, ferner »Die goldene Eva« usw.

6. Wilhelm E. Althaus, München, Jsabellastr. 36x3 rezitiert: Liliencron —

H. v. Kleist — Poesie und Prosa aus deutscher Dichtung usw.
7. Anne Larsen-München, Lachnerstr. 2 übernimmt Vortragsabende: Walter

Flex — Rainer Maria Rilke — Deutsche Romantik usw.
S. Die Vereinigung für zeitgenössifche Musik, München, Schellingftr. 54J4

vermittelt gegen ein Honorar von nur M. 100 und halbe Reisespesen. a) Das

Dammert-Trio; h) Oratorium von der Auferstehung (H. Schütz).
9. Der Mozart-Almanach unserer »Miinchnet Operubühnc« — ist erschienen:

Schriftleitung DI-. Wilh. Zentner. Er kann von der Harlachinger Geschäftsstelle
kostenlos bezogen werden.

«.II

sk

3. Singgemeinschaft am deutschen Volkslied auf der Willzburg
vom 15.—25. August 1928.

Leitung : Helmuth P o m m e r.

Der Bayerische Volksbildungs-Verband ruft hiermit alle Freunde
des deutschenVolksliedes auf zur 3., Singgemeinschaft am deutschen
Volksliedauf der Wülzburg b. Weißenburg i. B. vom 15. bis 25. August.

· Wiebei den beiden ersten Singgemeinschaften will auch diese dritte in
erster Linie den Menschen erfassen durch gemeinsame Arbeit an einem der

edelsten und reinsten Kulturgüter,am deutschen Volkslied, das wie keines
des Volkeswahres Wesen enthüllt. Durch sie sollen die Teilnehmer zu einer
Gemeinschaftzusglflmengeführtwerden, die alle Gegensätzedes Alters und der

Herkunft, der politischen Stellung und der Bildung, der Weltanschauungund
des Bekenntnisses überbrückt und in der der Mensch nur als Mensch gewettet
wird. Demgemäßsteht im Mittelpunkt der Arbeit das Singen des echten
d. h. im Volk selbst entstandenen, Volksliedes in seinem ganzen Reichtuni
und in all seinen Formen, und zwar das frei beherrschte, unmittelbar
aus dem Erlebnis strömende,weil vom papiernen Zwang befreite
Singen, das auch heute noch, wie einst, im Volk so selbstverständliches
Ausdrucksmittel ist, wie die Sprache.

Vom alten geistlichenVolkslied und Choral des 15. bis 17. Jahrhunderts
in den alten Tonsätzen der Meister der Zeit, bis zu den jauchzenden Liedern
und Jodlern unserer Tage aus den deutschen Alpen werden in sorgfältigster
Auswahl alle Stoffgebiete des deutschen Volksliedes in gleicher Weise berück-
sichtigt, dazu Volkstanz und Volksmusik, die vom Volksliede nicht zu
trennen sind und die bei den letzten Singgemeinfchaften überaus wohl-
tuend die notwendige Entsannung nach der eigentlichen Arbeit boten.

Demäß will unsere Singgemeinschaft in aller Vescheidenheit Dienst
am Volk tun und mit dazu helfen, daß unser Volk ,,allduldend gleich der
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schweigenden Mutter Erde und allverkannt« durch sein Lied zu sich selbst und

seinem ureigensten Wesen zurückfinde.
Wer dazu mithelfen will ist uns von Herzen willkommen! Für jene

aber, die nur Unterhaltung und Vergnügen suchen oder eine willkommene

Abwechslung in der Tage Einerlei ist unter uns kein Raum, auch nicht für
solche, welche bloß beobachtend und kritisch und nicht mitschasfend teilnehmen
wollen. Das Gelingen der Singgemeinschast ist von dem guten Willen und
von der Zusammenarbeit aller abhängig. Was sie bietet, bieten sich die

Teilnehmer selbst.
Wer ein Instrument spielen kann, bringe es mit, wer etwas zu bieten hat,

gebe es ohne Scheu, wisse aber, daß nur das Beste und in seinem Wesen
Deutsche unter uns Berechtigung hat. Jn ganz besonderem Maße denken wir
neben der Jugend, der Lehrerschaft in Stadt und Land zu dienen.
Sie ist ja als die eigentliche Bildnerin des Volkes in ganz besonderem Maße
berufen, die Anregungen der Singgemeinschaft hinauszutragen ins Volk und

dem Wort Pestalozzis Geltung zu schaffen, der einmal gesagt hat: »daß, im
richtigen Geist gepflegt, die Musik die Wurzel jedes bösen oder engherzigen
Empfindens trifft, jeder unedlen oder niederen Neigung, jeder Regung,
die der Menschheit unwürdig ist.«

Haussitte. Verzicht auf Rauch- und Rauschgift wird von jedem Teil-

nehmer vorausgesetzt sowie die Teilnahme an allen gemeinsamen Ver-

anstaltungen, besonders am Singen. Jeder muß sich verantwortlich fühlen
für die Singgemeinschaft und ihr Gelingen, darum sorge jeder soviel an ihm
liegt für gute Sitte, kameradschaftlichen Sinn und deutsche Art.

Da die Teilnehmerzahl auf 100 beschränktund die Reihenfolge der

Anmeldungen für die Zulassung bestimmend ist, ist möglichst frühe An-

meldung anzuraten. Uns gänzlichUnbekannte wollen uns einen Gewährs-
mann nennen. Wer selbst nicht teilnehmen kann an der Singgemeinschast
gebe diesen Aufruf nur an Gleichgesinnte weiter.

Gebühren: 25.— Mk. für Lehrbeitrag, Verpflegung, Nächtigung.
Schluß der Anmeldung und letzter Einzahlungstermin l. August.

Wohlauf zur 3. Singgemeinschaft am deutschen Volkslied!

Fortsetzung von S. 86.

Landesverband der bayer. Presse: Hauptschriftleiter K. Freund, 1. Vors.
Landesverband der Vitdungsbeamten Bayerns: Hauptlehrer A. Scherbauer, l. Vors.
Münchener Lehrerinnenvereim Oberlehrerin R. Zantl, l. Vors.
Münchener Volksbildungsvereim Verwaltungsdirektor A. Kling, Generalsekretär.
Pfälzischer Verband für freie Volksbildung: Verbandsleiter F. Hartmann
Reichsverband bildender Künstler Deutschlands: Professor Loewith.
Singgemeinde München im Finkensteiner Bund: Studienrat Hopfmüller.
Stadtbund Münchner Frauenvereine: Frau Professor Neumeyer.
Schwäbischsbayer.Sängerbund: Studiendirektor Pflanz, Augsburg, 1. Vors.
Verband Bayer. Philologem Oberstudienrat Dr. Nik. Wührer, I. Vors.
Verband der Fachlehrer für Musik an den höh.Lehranstalten Bauerns: Prof. Gößler.
Verband der weibl. Handels- u. Büroangestellten:.Frl Schumpelt.
Verband der Landgemeinden Vayerns: Direktor Thoma. [Dk. Lunckenbein.
Vereinigung für Volksbildung in Ansbach: Oberbürgermeister Dr. Borkholder u.

Vereinigung für Volksbildung Freising: Studienprofessor Jos. Gschrvind, 1.Vors.
Verein für Originalradierung: Professor Oskar Graf, 1. Vors.
Verein Bayer. Philologen: Professor Dr. Büttner u. Oberstudiendirektor Dr. Jobst.
Volksbildungsverein Landshutt Bez.-Schulrat Franz Gierster, l. Vors.
Volkshochschul-Verein : Univ.-Prof. Dr. G alli ng er u. Univ.-Prof.D1-. R oth e n b ü che r.
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Volk nnd Heimat
Organ des Lande-verbandes fijr freie Volksbildung in Buyern

Herausgegeben von Hans Ludnjig Heid.
Erscheint zweimal monittlicl1.

Bezugspreis Meri- 4.50 ttn Jahre.
.

In einer vortrefflichen Einführung hnt Blbllothcltsdlrelctor Held

Richtung und Ziel seiner Arbeit bezeichnet. Er wünscht sich zu-

nächst von sller Theorie der Volksbildung lers zu holten und will

dafür nus der täglichen Erinnrung Hinweis-s geben, vie dek-

geistigen Elend unserer Tnge entgegenzutreten sci. — Es ver ei-

gliiclcllcher Gedunlte, das Blntt mitslten Holzschnittcn zu schmücken,
deren lcrnkt und Herbiglcclt die beste Deutschhclt unmittelbar sus-

sprlcht. so genügt die neue Zeitschrift den höchsten geistigen
Anforderungen. Wenn nlle die Mitnrbeiter sich ihrer Verantwortung
kilr Voilc und Heltnnt bevullt sind, lcnnn sie stiller-ordentliche

Wirkungtun. denn sie lst bis setzt noeh ohne Beispiel ln Deutschl-nd-
(Aus2ug des Urteils von Dr. sehr-rn- lu den ,Miinchner
Neue-ten Nachrichten-J

Probenutnmern koste-krel.

Richard Pflaam ver-lag A.G.

Blättchen

Soeben erschien:

Landschasiund Seele
Neue Wege der Untersuchung und Gestaltung

Voll

Ewald Banse
481 S» 5 Abb» 1 Karte. Kl.-80. Jn Leinen geb.M.-12..50, in Halbperg geb.M. n. —

Inhalt

We und Ziel: Die Entwicklungder Geographie (Von der Entdeckun ·S
schung,Von der Beschreibung zur Gestaltung) — Die Landschaflä

zur Erfor

Landschafi und Kulitm Zur seelengepgraphischenGliederung der Erde — Das ek-

manischeEuropa — Die slanbmavischeEanlkschastAllgemeine Gesichter-niste-
Schweden, Eosoiem Hierwegen-DieinseldanischeLandschaft)- Das schöne
Deutschland -- Niedersachsen(Etn geographcscherDeutungsversucly— Braun-

schweig — Landschastund Volksiucn der Türkei.

Gchrifttum und Forschung: Umrissezu einer»-Liieraturgeschichieder Geographie -

Alexander v· Humboldb der erste Vorlaufer gestaltend-er Geographie.

—

Kommt-onna — MONCHEN UND BERLIN



Istshäitsstsllm Wuchs-h Moll-anstrebt- 15J1«Israsorqchor24177 — sorcltsttsstmiåqm9—12 mir

Münchener Veranstaltungslialender :

Beginn jeweils 8 Uhr

A. Operngastspiel der »Münchener Opernbühne« im G ä r t n e r t h e a te r am Himmel-

fahrtstag, Donnerstag, den 17. Mai 1928, vormittags 10 Uhr-

Die Entführungaus dem serail
Oper in J Auf-Zügen Musik von W. A. Mozart

Musikalische Leitung: Musikdirelrtor Ä. schlossek

spielleitung: Kammersänget Julius (Nationaltheater)

Münchener Mozart-Orchester
Konzertmeister: Placidus Morasch (staatsoper) Mund-jener Künstler-Singchor

PE P F O N E N .-

selim Bassa . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Kammersänger Alfred Bauberger
Konstanze . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Olga Selo

Blonde, deren Mädchen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Hokopernsängerin Maria Ierabelc
Bemonlte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . Heinrich slavan-sd1walb

Pedrillo, dessen Diener und Aufseher in den Gärten des Bassa . . . . . . Fritz Birrenkoven

Osmin, Aufseher im Landhaus des Bassa . . . . . . . . . . . . . . . . Kammersänger Julius GlelZ

KlaB, Anführer der Wachen . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . -
. . . . . . . . . . Friedrich Pflüger

NB: Der Vorverkauk im Gärtnertheater beginnt am Sonntag, den 13. Mai.

B. Montag-, den Z Hei-) im s t e i n i c lsces a a l, Adalbertstraöe 15: Vaterländische Weihe-
stunde eigener Art (Deutsd1er Lebensmutlprolå Unold) ,- Ausführende: Direktor

seht-umpr Palma PasthorysErdmann.

Mikro-odi, den 9. Nai, im B ayer. Hof: Hans und llse Fitz, Heiterer Abend: Von

lustigen schelmen . . .

Montag, den ji«-. Hei-J im Mu s eu m , Abschiedsabend Anni F rin d, staatsoper,- am

Flügel Staatskapellmeister Karl E l m e n d o r ff«

Montag-, den 14. Mars im Steinickesaal, Kammermusikabend des Trios: Toni
Noder, Violine J Rosa Grähl, Klavier J Annemarie stubenrauch, Flöte.

Mittwoch den Milde-J im Rolcokosaal, Had(enstral3e, Kammermusikabend Dr. S a c h s s e.

Freier Eintritt. Programm 50 Pfg-

Donnersiag den il. Mai, ein Singen geistlicher Lieder in der christuslcirche
(Besemkelder, Helga Thorn).

Hierzu eine Beilage vom Verlag S.Hirzel in Leipzig c l.

Für den Textteil verantwortlich: Georg Zaun chtld, München, Gtielastr.28. —- Für die Jnsetate:
Jakob aner, üachen,«Glüchstr.8.


